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Einleitung.

Wer je Beziehungen hatte zu römischer Geschichte und Literatur,
dem sind „Sibylle" und „Sibyllinische Bücher" geläufige Namen.
Die Erzählung des Dionysios von der kumäischen Seherin und ihrem
wunderlichen Handel mit König Tarquinius war uns schon im
Kindesalter bekannt; Aeneas' Gang durch die Unterwelt bei Vergil,
desselben Dichters vierte Ekloge, Horazens Säkulargedicht haben wir
wohl alle auf der Schule gelesen und bei den verschiedensten rö¬
mischen Schriftstellern begegneten uns immer wieder in den bedeut¬
samsten Momenten des Staatslebens die Sprüche der Sibylle. Und
wenn wir später auf dem Burgfelsen von Kumae standen, mit
seinem herrlichen Blick auf das blauende Meer oder in dem unver¬
gleichlich schön gelegenen „Tempel der Sibylle" zu Tibur, während
tief drunten die Kaskaden des Anio rauschten, da wurde wohl manche
jener Schulerinnerungen lebendig und vielleicht spürten wir sogar einen
Hauch von dem Wesen der Seherin; mir wenigstens drängte sich
jedesmal der Gedanke auf, es müsse etwas Großes und Bedeutendes
sein um eine Persönlichkeit, und wäre sie selbst eine bloße Fiktion,
die auf die Politik und Verwaltung eines mächtigen Staatswesens
wie des römischen einen so gewaltigen und dauernden Einfluß geübt
hat, daß die Tradition dieses Reich überlebte und noch in späten
Jahrhunderten nicht erloschen war. Selbst heute noch nicht. Noch
zeigt man dem Fremden die Stätten, wo die Sibylle gehaust, noch
lebt ihre Gestalt in der Kunst. Michelangelos so oft nachgeahmte
Darstellung der Sibyllen in der Sixtina, mitten im Chor der Propheten,
ein Teil der „höchsten und kühnsten Schöpfung der neueren Kunst"
und Gegenstand ehrfürchtigen Staunens für jeden Romfahrer; Thomas
de Celanos erschütterndes Dies irae, dem durch den katholischen
Kultus die Unsterblichkeit verbürgt ist, sorgen dafür, daß auch in
den weitesten Kreisen der Name der Seherin nicht unbekannt
klingt. Gleichwohl haben verhältnismäßig wenig Menschen einen
Begriff von dem Wesen der Sibyllistik und wohl nicht allzu viele
wissen, daß wir heute noch eine umfangreiche Sammlung sibyllinischer



Sprüche in griechischer Sprache besitzen als einen Beleg für die un¬
geheure moralische und literarische Wirkung der Sibyllenvorstellung
auf das Judentum und in der Folge auf das Christentum, nicht nur
in dessen Werdezeit, wo diese Sprüche bei den Kirchenlehrern fast
kanonisches Ansehen genossen, ■ sondern durch alle Jahrhunderte bis
in die neueste Zeit. 1)

Wir sind gewohnt, die Sibyllenvorstellung in Rom zu lokalisieren;
und doch ist sie nicht römischen Ursprungs: lange wohl ehe Rom war,
war die Sibylle. 2) Ihre Spur führt nach Asien. Nach dem, Avas uns
über die Tätigkeit und die Art dieser Prophetinnen bekannt ist,
muß es dort schon in uralter Zeit ekstatisch begeisterte Frauen
gegeben haben, die ihren Zeitgenossen, fußend auf Überlieferung und
eigenen Erlebnissen, Not und Drangsale jeder Art für die Zukunft
verkündeten, ungefragt und unbekümmert, ob sie Glauben fanden.
Allerdings entbehren die einzelnen bei der Einheit im Grundgedanken
Avie in der Form ihrer Sprüche der Greifbarkeit, ja es fließen schon
in der Vorstellung sehr alter Zeit die verschiedenen Persönlichkeiten
in eine zusammen, die als halbgöttliches Wesen durch viele Jahr¬
hunderte lebt und Aveissagend die Welt durchwandert. Aber an der
Avirklichen Existenz solcher Weiber, so entschieden sie manchmal ge¬
leugnet wird, 3) ist nicht zu zweifeln; es scheint vielmehr, daß Avil- in
der Überlieferung „Schattenbilder einer einst sehr lebendigen Wirk¬
lichkeit, Erinnerungen an sehr auffallende und eben darum nie ganz
dem Gedächtnisse entscliAvundene Erscheinungen des Religions¬
lebens'' 4) sehen dürfen.

Die Sibylle gehört also zu dem uralten religiösen Kulturbesitze
Asiens, der Mutter aller Religionen. Von dort haben sie die Griechen
Kleinasiens übernommen und der jüdische Sibyllist des II.
Jahrhunderts v. Chr. mag Avohl uubeAvußt das Richtige treffen, Avenn
er (Orac. Sibyll. III 808 ff.) die Sibylle, von heiliger Begeisterung
getrieben, Babylons Mauern verlassen und nach „Hellas" Avandern
läßt, avo sie unter neuem Namen den Sterblichen göttliche Rätsel

1) Es ist liier nicht des Ortes, über den. letzten Punkt ausführlich zu

handeln; die Nachweise siehe bei Lücken, Die sibyllinischen Weissagungen, ihr

Ursprung und ihr Zusammenhang mit den afterprophetischen Darstellungen

christlicher Zeit (Kathol. Studien VI 1875), S. 31 ff. — Geffcken, Aus der Werde¬

zeit des Christentums (Aus Natur u. Geisteswelt 54. B.), S. 31 ff.

2) Schon der Name „Sibylla" weist nicht auf römische, ja, wohl auch nicht

auf italische Herkunft. Die Etymologie ist allerdings trotz unzähliger Deutungsver¬

suche unklar; wahrscheinlich ist das Wort semitischen Ursprungs. Vgl. darüber

zuletzt: Nestle, Über den Ursprung des Wortes Sibylle (Berliner pliilolog.

AVochenschrift 1904, 704 ff.).

s) Klausen, Aeneas und die Penaten 1 224.

4) Rhode, Psyche, Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube II 2 68.



verkündet. Und in der Tat, schon in vorattisclier Zeit, in den Tagen des

Dareios Hystaspis, tadelt der ionische Philosoph Herakleit von Ephesos 1)

die „ungezierten und ungesalbten Reden" der Sibylle, die „auf tausend

Jahre weit" zurückreiche, und an der ionischen Stadt Erythrai

(Ritri, wo man 1891 die Sibyllengrotte aufgedeckt hat) haftet die ur¬

alte Tradition von der Erythräischen Sibylle. Von da kam sie nicht

nur nach Klaros, Samos, Delos und Delphi, sondern folgte auch den

ionischen Kolonisten, „über die ganze Erde wandelnd", 2) auf dem

Zuge nach Westen und so gab es angeblich schon zur Zeit der

Tarquinier eine berühmte Sibyllenstätte auf italischem Boden zu

Kumae. Die Kumäerin ist es, die mit ihren Büchern an den Hof des

Tarquinius kommt, 3) sie führt Äeüeas in die Unterwelt und von ihrer

Grotte daselbst hat uns noch der Verfasser der Cohortatio ad Graecos

c. 37. eine anschauliche Beschreibung überliefert. Während man aber

in Rom die sibyllinischen Sprüche mit höchster Ehrfurcht behandelte,

und für ihre Aufbewahrung und Befragung ein eigenes, sehr vor¬

nehmes Kollegium schuf, übte man in Hellas schon Kritik an ihnen;

der Spott des Aristophanes verschont sie nicht, gelehrte Kenner

forschen nach ihrem Ursprung und scheiden „Echtes" und „Unechtes"

voneinander. So kam es auch, daß schon Herakleides, ein Schüler

Piatons und Aristoteles', wieder mehrere Sibyllen unterschied, 4) daß

diese Zahl, je länger man sich mit der Sache beschäftigte, um so

größer wurde und im ersten Jahrhundert v. Chr. Varros Katalog sogar

zehn Namen anführt. 5)

Die bekanntesten unter allen waren die Erythräische und die

Kumäische Sibylle. Unter ihrem Namen sind uns bei verschiedenen

Schriftstellern Reste erhalten, bedeutend genug, uns über Form und

Inhalt der Orakel eine Vorstellung zu geben. Dies gilt auch von der

offiziellen römischen Sammlung, die ja eben der Kumäerin zuge¬

schrieben wurde; denn nicht nur die zwei bei Phlegon, Mirabilia 10,

mitgeteilten Sprüche von zusammen siebenzig Hexametern, deren

Zugehörigkeit zu jener Sammlung H. Diels 6) unwiderleglich bewiesen

0 Bei Plutarch, De Pythiae orac. 6; vgl. Clemens Alex., Strom. I 15, 70.

a) Ttaaav Im jUftV sßrjv sagt die Erythräische Sibylle von sich selbst in ihrem

Epigramm: Mitteilungen des IL d. arch. Instituts in Athen B. XVII, 1892, 21.

s) DionysiusHal.Antiqu.IV 62. — Nach Diels, Sibjdlinische Blätter 99, waren

jene Bücher eine Nachahmung der heiligen Sprüche von Kumae aus dem Ende des

VI. Jahrhunderts v. Chr. und „man erfand eine schöne Legende, die für gläubige

Gemüter die Echtheit garantierte". Ein Grund für die Auslieferung des kostbaren
Schatzes an Rom wäre tatsächlich nicht zu finden.

4) Clemens AI., Strom. I 21, 108; vgl. Varro hei Lactantius, Inst. I 6, 12.

5) Lactantius, Inst. I 6.

°) a. a. 0. — Sie enthalten zwar nur Prokurationsvorschriften, genaue An¬

gabe der Sühnopfer nach einem Prodi'gium des Jahres 125, weil die Mitteilung



hat, sondern auch alles, was uns über die Entstehung und besonders

über die Erneuerung der Sammlung nach dem Brande des Kapitols

im Jahre 83 v. Chr. bekannt ist, 1) führt zu dem Schlüsse, daß sich

die von der römischen Nobilität so sorgsam gehüteten Sibyllinischen

Bücher im wesentlichen nicht unterschieden von den uns sonst er¬

haltenen griechisch-heidnischen Sprüchen.

Eine größere Anzahl solcher ist uns zweifellos im Bereiche

unserer jüdisch-christlichen Sibyllenbücher überliefert. Seit der Zeit

nämlich, da man in Alexandreia das Alte Testament als erstes und

wichtigstes Mittel der Propaganda des Mosaismus in die Sprache der

Hellenen übertrug (im in. und H. Jahrhundert v. Chi'.), entstanden

auch eine ganze Reihe anderer jüdischer Schriften in griechischer

Sprache mit der unzweifelhaften Tendenz, für den Monotheismus unter

den Heiden Stimmung zu machen. Die rechte Art, messianische

Ahnungen, dieses an Inhalt und Gestalt eigentümlichste Erzeugnis

jüdischen Geistes, auch den Heiden vorzuführen, war dabei sicherlich

nicht leicht zu finden und so kann man es als einen glücklichen Griff

bezeichnen, daß sich die Propaganda für ihren Zweck der sibyllini¬

schen Sprüche bemächtigte, die durch ihre literarische Form wie durch

den Namen der Sibylle, der bei religiös gestimmten Gemütern noch

immer großes Ansehen genoß, für jenen Zweck besonders geeignet

waren, zumal sie, apokryphen Ursprungs und im Privatbesitze ohne

Kontrolle kursierend, nach Belieben ergänzt und vermehrt werden

konnten. 2) Indem man also in der Sprache, in Form und Ton solcher

in griechischen Landen weit verbreiteter Sprüche 3) die Sibylle unter

Berufung auf ihr hohes Alter und göttliche Erleuchtung die Ge¬

schichte der Menschheit und des auserwählten Volkes, wie sie die

heiligen Bücher der Juden enthielten, die Ankunft und die Wirksam¬

keit des Messias im Anschlüsse an die Propheten, den endlichen

Untergang des Heidentums und die Weltherrschaft des monotheisti¬

schen Glaubens, Israels Feinden Not und Drangsale, ihm selbst den

Sieg über alle und eine herrliche Zukunft vorhersagen ließ; indem

dieser eben in der Absiebt des Historikers liegt, aber im Text selbst sind Andeu¬

tungen (Diels a. a. 0. 99), daß solche nicht den einzigen Inhalt der Sammlung
bildeten.

!) Lactantius, Inst. I 6, 24; Tacitus, Annal. VI 12; Dionysius a. a. 0.

2) Vgl. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi
HD 420 ff.

s) In dieser Hinsicht stimmen die jüdisch-christlichen Sibyllen mit den er¬

haltenen heidnischen Sprüchen vollständig überein und nach dem oben über die

offizielle römische Sammlung Gesagten war es entschieden eine voreilige Behaup¬

tung Blaß' (bei Kautsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten

Testaments II 178), daß die römischen Orakel „gar keine Ähnlichkeit mit den
jetzt vorhandenen Sibyllinen" hatten.
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man altbekannte heidnische Orakel einfach übernahm oder in diesem
Sinne umprägte und erweiterte, politische Ereignisse der Gegenwart
oder jüngsten Vergangenheit als längst vorhergesagt in den Dienst
der propagandistischen Idee stellte; indem man unermüdlich Weis¬
sagungen, die bisher nicht eingetroffen, auf spätere Personen und
Zeiten übertrug und umdeutete, entstanden nicht nur Einzelorakel,
die in der Diaspora im Umlauf waren, sondern auch mehrere jü¬
dische Sibyllenbücher.

Die Christen wurden in dieser Hinsicht der Juden gelehrige
Schüler. Daß man eigentlich einen frommen Trug beging, wenn man
die Seherin Geburt und Wirken und Leiden des Heilands und seine
Wiederkunft zum Gerichte im Anschlüsse an die evangelischen Texte
vorhersagen ließ, dafür hatte man in jener Zeit erregten religiösen
Empfindens kein Gefühl; zum mindesten war es anfangs kein be¬
wußter Trug, sondern Fortsetzung einer gegebenen Tradition.

Vom II. Jahrhundert v. Chr. bis weit hinein in die spätere
römische Kaiserzeit reicht diese merkwürdige Schriftstellerei und
ihre Ergebnisse liegen uns in den acht, nach späterer Zählung
und Einteilung sechzehn Büchern 1) von mehr als 4000 Hexametern
jener Sammlung vor, die ein ungenannter Byzantiner etwa im sechsten
christlichen Jahrhundert veranstaltet hat. Trotz seiner Bemühungen,
die einzelnen „Bücher" auseinanderzuhalten, bildet die Sammlung
noch immer ein Chaos; diese „Bücher" sind oft willkürliche Aggre¬
gate von Stücken verschiedenen Ursprungs und Alters und wohl nie
wird es der Kritik gelingen, alles zu sichten und zu ordnen, zumal
sich in vielen Fällen die Überlieferung in einem Zustande unglaub¬
licher Verwahrlosung und Willkür befindet, der jedes Emendation s-
versuches spottet. Offenbar glaubte jeder Leser und Abschreiber,
nach eigenem Verständnis und Belieben ändern und ergänzen zu
dürfen.

Es mag daher das Unternehmen, eines dieser Bücher in seiner
ursprünglichen Gestalt wiederherzustellen, auf den ersten Blick Be¬
denken erregen. In der Tat hätte noch vor zwei Jahrzehnten ein
solches Beginnen trotz beachtenswerter Vorarbeiten bei den damaligen
Hilfsmitteln wenig Aussicht auf Erfolg gehabt. Seit sich aber eine
Anzahl hervorragender Philologen von dem überreichlich bebauten
Felde der Klassiker den hellenistischen und altchristlichen Schrift¬
denkmälern zugewandt haben, hat die kritische Erkenntnis der Sibyllini-
sehen Orakel ungeahnte Fortschritte zu verzeichnen. Auf Rzachs

') Vgl. darüber meine Untersuchung: Quaestiones Sibyllinae I. De
collectionibus oraculorum Sibyllinorum (Programm des Schottengymnasiums in Wien

1904).
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geradezu epochemachende Ausgabe, 1) die bei besonnenem und wolil-
begründetem Urteile über das gegenseitige Verhältnis der Handschriften
in ihrem mustergültigen kritischen Apparate zum erstenmale eine
wirklich gesicherte handschriftliche Grundlage und eine ziemlich voll¬
ständige Sammlung der Besserungsvorschläge bietet, ist die Ausgabe
Geffckens gefolgt, 2) deren Apparat, auf historischem Fundament
aufgebaut, die Nebeniiberlieferung und Tradition betont, und indem
er die Berührungen mit der weitverzweigten heidnischen und jüdisch-
christlichen Literatur aufzeigt und auf die Muster aus früherer wie
auf die Nachahmungen späterer Zeit hinweist, dem Leser ein Bild
von dem religiösen Bildungszustande der Zeitgenossen vor Augen
führt. Diese Hilfsmittel haben denn auch die zwei Untersuchungen
ermöglicht, die ich iu den Jahren 1904 und 1906 als Programm des
Schottengymnasiums veröffentlicht habe 3), und ich glaube mir dadurch
eine hinreichend feste Grundlage geschaffen zu haben, um wenigstens
mit dem anerkannt ältesten Buche unserer Sammlung jenen Versuch
zu wagen.

Die genannten zwei Untersuchungen ergaben zunächst aus
äußeren wie aus inneren Gründen, daß weder das Stück Orac. Sib. III
1—96, noch das sogenannte Prooemium des Theophilus (Frgmt. I, II, III
bei Rzach) mit dem Hauptbestande des III. Buches etwas zu tun
haben. Jenes bildete in der Sammlung des Anonymus den dritten
Teil des I. Buches (dessen ersten Teil unser I. „Buch", dessen
zweiten Teil unser II. „Buch" darstellt) und wurde von den Heraus¬
gebern durch mißverständliche Auffassung einer Notiz in den Hand¬
schriften dem III. Buche zugeteilt; 4) das „Prooemium" stand tat¬
sächlich schon zur Zeit des Laktantius vor dem III. Buche und galt
diesem als ein Teil der „Erythraea", womit er im Avesentlichen eben
unser III. Buch bezeichnet. Aber schon der byzantinische Sammler
erkannte, daß er es mit einem selbständigen Gedichte zu tun habe,
und zählte es als II. Buch, das in unseren Handschriften verloren
ging und nur zum Teile durch jene Fragmente des Theophilus (Ad
Autolycum II 3 und 36) erhalten ist. 5)

1) XQTjoiiol Zißvlfoav.oi, Oracula Sibyllina rec. A. Rzach, Vindob. 1891.
2) Die Oracula Sibyllina, bearbeitet im Auftrage der Kirchenväter-Kommis¬

sion der Königl. Preußischen Akademie der Wissenschaften von Dr. Joli. Geffcken,
Leipzig 1902.

3) Quaestiones Sibyllinae I. De collectionibus Oraculorum Sibyllinorum
(Progr. Wien 1904). II. Sibylla Hebraea sive de libri III aetate et origine (Progr.
Wien 1906).

4) Progr. 1904, 7 ff. — Es ist daher ein vergebliches Bemühen, diese miß¬
verständliche, rein zufällige Verbindung aus inneren Gründen rechtfertigen oder
jene Verse als ein später hinzugefügtes „Prooemium" hinstellen zu wollen.

■>) Progr. 1904, 10 ff.; 1906, 38 ff.
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Der sonstige Bestand der „Erythraea" bildet kein einheitliches

Werk. Vielmehr gehören nur III 97 bis 165

213 „ 294

573 „ 615

652 „ 724

,741 „ 808

mit 819 „ 829, welch letztere nach

Verstümmelung des Anfangs von ihrer ursprünglichen Stelle da¬

selbst an das Ende gerückt wurden, dem ursprünglichen Verfasser

an; sie bilden ein jüdisch-hellenistisches Gedicht, das im oder un¬

mittelbar nach dem Jahre 170 x) unter Ptolemaeus VI Philometor

verfaßt wurde, die Jüdische Sibylle 2 ) in annähernd urprünglicher

9 loh habe seinerzeit geglaubt, mit Alexandre, der sich bei der Datierung

seines § 3 auf die Vv. 657 ff. sowie auf 638 ff. und 732 ff. stützt, bis ins Jahr 166

herabgehen zu solleu. Aber gerade jene Verse erscheinen mir bei noch genauerer

Prüfung spätere Zutaten (vgl. die f. Anm.). "Über 168 darf man also schwerlich

herabgehen. Vielmehr muß das Gedicht unter dem frischen Eindrucke der Kata¬

strophe geschrieben sein, die durch Antiochus' ersten Eeldzug über Ägypten her¬

einbrach (i. J. 170; vgl. Schürer I 3 169, I Macc. 1, 20), und vor dem durch das

Dazwischentreten der Kömer vereitelten dritten (168). In dieser Überzeugung

bestärkt mich auch der Umstand, daß unsere Sibylle augenscheinlich weder

das Blutbad kennt, das Antiochus im Herbste 170 auf der Rückkehr aus

Äpypten in Jerusalem anrichtete, und die Plünderung des Tempels (wovon die

Kunde noch nicht nach Ägypten gedrungen sein mochte), noch den Mißerfolg des

Jahres 168 und das Wüten der Syrer in Palästina, Dinge, über die sie schwerlich

hätte stillschweigend hinweggehen können; sie findet vielmehr nicht nur kein

Wort des Tadels gegen den Henker des jüdischen Volkes, sondern nennt ihn den

„großen König, den leuchtenden Aar", und kennt ihn nur als Werkzeug, Ägyptens
Macht zu zertrümmern und so die Aufrichtung des messianischen Gottesreiches

zu inaugurieren. Vgl. auch Susemihl, Gesch. d. gr. Literatur i. d. Alexandriner-

zeit II 640. — Neuestens setzt U. Mago (Rivista di filologia XXXV 4) den ersten

Peldzug in die erste Hälfte d. J. 169.

2) Wie schon oben angedeutet, gibt es mehrere Sibyllinische Bücher jüdischen

Ursprungs (mindestens noch B. IV und V unserer Sammlung). Daß wir gerade das

III. Buch als die Jüdische Sibylle bezeichnen, erscheint gerechtfertigt, einerseits

weil es das älteste seiner Art ist und für alle späteren vorbildlich wurde, anderer¬

seits weil mit dem Namen „Hebräische Sibylle" schon die Alten unser III. Buch

bezeichneten (natürlich ohne IH 1 — 96). Alexander Polyhistor zitiert zwar nach

Eusebios (Chronic. I p. 24 Schoene) die Verse III 99 ff. (in Prosa) bloß äg ex

SißvUyg, aber Pausanias (X 12, 9), der aus ihm geschöpft hat (Maass, De Sibyll.

indicibus 18 ff.) nennt diese Sibylle: nag' 'Eßgcciot-g tolg viieg rrjg TIaXcaarivt]g

yuvij %Qi]G[Lo/,6yog. Clemens Alexandrinus zitiert außer IV, V auch das III. Buch

(V. 586ff.), aber nur dieses als Tmv'Eßguicov (Protrept. VI 70), während er sonst

einfach ZißvXXa sagt oder ri nag' 7jiilv noLr/TLxij. Wenn ferner der Scholiast, zu

Platons Phaidros p. 244 B und der Anonymus bei Cramer Anecdot. Paris. I 332

die Abstammung der 'Eßguia anführen, so gehen sie zwar auf den Anonymus

zurück, der die Einleitung zu unserer Sammlung schrieb (Maass 43), was sie aber

sonst noch hinzufügen, vor allem den Namen 'Eßgaia selbst, haben sie unmittelbar



Gestalt. 1) Alles übrige, nämlich III 166 bis 212, 295 bis 572, 809 bis-
818, endlich (was ich bei dieser Gelegenheit nachtrage) 616 bis 651 und
725 bis 740 mit 760 bis 766 2) gehören einem zweiten .Juden an, der jenes
Gedicht mit mehr Eifer als Geschmack und Geschick um das Jahr

aus unserem Buche geschupft oder geschlossen. — Der Name 'IovSaia findet
sich hei Aelian, V. H. 35, ferner, wie ich aus Maass a. a. 0. 46 ersehe, bei
Ioannes Lydus.

0 Die wenigen und nicht belangreichen Lücken sind von mir im Texte er¬
sichtlich gemacht.

2) Daß das Stück 616 bis 649 dem späteren Bearbeiter zuzuschreiben ist, ergibt
sich aus 638 f., wo von der Verwüstung von ganz Hellas die Rede ist, was
füglich nur nach den Ereignissen des Jahres 146 v. Chr. verstanden werden kann
(vgl. Progr. 1906, S. 18). Dazu kommt, daß die Beschreibung der Glückseligkeit
auf Erden V. 619 ff. vor dem Gerichte (663 ff.) keinen rechten Sinn hat. Endlich
steht die davon nicht zu trennende Ermahnung 624 ff. entschieden in Parallele
mit der als interpoliert erkannten Mahnung an die Hellenen 545 ff. und so werden
wir kaum fehlgehen, wenn wir auch die dritte Mahnung 732 bis 740 hierher
rechnen. Die Stelle ist schon dadurch verdächtig, daß eine solche Mahnung über¬
flüssig, ja wenn man sie nicht um jeden Preis zu einem bestimmten Zwecke an¬
bringen will, unbegreiflich erscheint, nachdem die Bekehrung aller Heiden (710 ff.)
so eindringlich und bestimmt schon vorherverkündet ist; gar nicht zu reden
davon, daß die Unterbrechung des Gedankenganges zwischen der letztgenannten
Stelle einerseits und V. 741 ff. andererseits, die sich aufs genaueste an 724 an¬
schließen, ihre Bedenken hat. Von jener letzten Paränese wird man also auch
725 bis 731 nicht trennen können. Im übrigen ist die Planmäßigkeit dieser wieder¬
holten Ermahnungen an die Heiden nicht zu verkennen und weist auf eine be¬
stimmte Absicht hin. Schließlich sei noch bemerkt, daß die Mahnung an Hellas
(Ägypten), „das unberatene Volk" in seine Stadt zurückzusenden (732 ff.) und
die darangeschlossene Drohung, die sich Alexandre aus den ersten Siegen des
Makkabäers Judas erklärte und daher auf das Jahr 166 bezog, viel verständlicher
und eindringlicher werden nach dem Jahre 142, wo unter Simon die Juden
in Palästina tatsächlich die Freiheit erlangten (vgl. S chürer I 2 241 ff.; I Maccab.
13, 41). — V. 760 bis 766 sind in ihrer Umgebung ganz unverständlich und hangen
vollständig in der Luft. Vielleicht sind sie (vgl. Geffcken, Texte u. Unters.
S. 5) durch Zufall aus dem Zusammenhange von 732 ff. gelöst worden; wenigstens
schließen sie sich ungezwungen an 740 an.

Es ist bei dieser Art Literatur selbstverständlich und auch ohne weiteres
ersichtlich, daß unser Gedicht auch von noch späteren Eindichtungen und
Zusätzen nicht verschont blieb. Mehrere einzelne Verse und Verspaare wurden
von den Herausgehern übereinstimmend längst eingeklammert; eine Stelle, die ich
hierherrechne, verdient eine besondere Besprechung. V. 660 f. stehen im Wider¬
spruche mit ihrer Umgehung; man würde erwarten, daß die Könige der Heiden
aufhören einander zu grollen, um sich gegen die heilige Stadt zu vereinigen.
Tatsächlich steht dies, wie Geffcken gesehen hat, im IV. Buche Esra 13,
33 von derselben Gelegenheit. Dieses aber kann nicht vor der Zerstörung Jerusa¬
lems abgefaßt sein und seine Benützung, die mir, je ungeschickter sie genannt
werden muß, desto zweifelloser scheint, weist auf eine Interpolation hin, die kaum
vor Ende des ersten christlichen Jahrhunderts geschehen ist und wohl die ganze
Stelle 657 bis 662 unifaßt; denn 663 schließt sich an 656 naturgemäß an.



13 —

140 v. Chr. planmäßig erweiterte. 1) Die III 608 ff. so bestimmt aus¬

gesprochene Hoffnung auf Restauration des jüdischen Volkes und auf

Bekehrung der Heiden durch die Ankunft des Messias, die unter dem

siebenten König Ägyptens (Ptolemaeus VI Philometor, 181 bis 146

v. Chr.) erfolgen sollte, mußte sich, zumal nach dem Tode dieses

Königs, als nichtig und trügerisch erweisen und es galt daher, sollte

die Sibylle nicht alles Vertrauen der Gläubigen einbüßen, gerade jene

Weissagung vom siebenten König, nachdem sie nicht mehr aus der

Welt zu schaffen war, derart zu modifizieren und zu verklausulieren,

daß sie auch auf eine spätere Zeit bezogen werden konnte.

Daß bei dieser Bearbeitung auch die Absicht maßgebend war, dem

jüdischen Gedichte das Ansehen und den Namen der berühmten

Krythräischen Sibylle zu verschaffen, 2) daß es ferner in der

») Eine ebenso naheliegende wie interessante, wenn auch nicht vollständige

Analogie dazu bietet die heute wohl ziemlich allgemein zugegebene Erweiterung

der Alexandra Lykophrous durch die Verse 1226—80.

2) Diese meine Ansicht stützt sich auf V. 809 ff.:
t aÜTU ooi AGGvgirjg Baßv).u>via [luy.ga

OLOTQOfiavrjs itQohnovoa, sg r~EV.äda nzunuiztvov nun

naoi TtQocptjTSvovoa &sov fzrjviixaza d-vrjTolg

äots nQOcprjvsvoaC [ie ßnozolg alviyfiaza &sTcc.

Kai v.altoovGi ßoozol jis y.a&' 'E l/.tx8a nargibog a'kki]g,

'Egv&grjg yeyavlav kvaiSsa,

und ich halte sie auch heute noch aufrecht, obgleich Mras (Wiener Studien XXIX

1907, 1 S. 25 ff.) zu zeigen versucht hat, jenes EQvS-gijg ysyavluv bedeute gar

nicht „aus Erythrai", sondern: „vom Eoten Meere herstammend", also so viel wie

«haldäisch oder babylonisch; ij 'Egv&ga bezeichnet nämlich in der Tat öfter (Beleg¬

stellen siehe a. a. 0.) den Indischen Ozean, besonders aber den Persischen Meer¬

busen. Überdies sei der Gebrauch des Singulars statt des wirklichen Namens Egvd-gat

unwahrscheinlich und nicht einzusehen, wie die Sibylle, wenn sie aus der ioni¬

schen Stadt Erythrai stamme, in Hellas eine Fremde heißen könne; es sei daher

zu wundern, daß bisher niemand auf jene Deutung verfallen sei. — Ich wandere
mich nicht. Denn einerseits steht es m. E. keineswegs fest, daß jene Worte „vom

Roten Meer her stammend" = „Anwohnerin des Roten Meeres" bedeuten können,

geschweige denn müssen; andererseits hat meines Wissens die Beziehung der

Worte: natgiSog ahlr/g, auf die der Verfasser jenes Aufsatzes das Hauptgewicht

zu legen scheint, bisher außer vielleicht Friedlieb (in seiner „Übersetzung":

„Ausländerin nennen sie mich, die Leute in Hellas") niemand so verstanden

wie er: „Und es werden mich die Sterblichen in Hellas eine Fremde nennen, aus

Erythre stammend." Das hieße ja doch in genauerer Wiedergabe: Babylon ver¬

lassend, bin ich nach Hellas gekommen . . . und die Leute in Hellas werden mir

eine andere Heimat beilegen (als Hellas), nämlich Babylon (sie) und mich
unverschämt nennen: tatsächlich aber ist zuverstehn: eine andere Heimat (als

die angegebene, Babylon) nämlich Erythrai und eben wegen jener vermeint¬

lichen Falschmeldung wird mau sie uvui-ätjg nennen (vgl. dazu auch Hilgenfeld,

Die jüd. Apokalyptik 78 A. 3). Im übrigen aber, wer wollte — abgesehen von der



äußeren Gestalt der berühmten Dreizahl der offiziellen römischen

Sibyllenbücher sollte angeglichen werden, 1) wie denn überhaupt die

aufstrebende Weltmacht Roms bei der Erweiterung eine besondere

Rücksicht erfuhr, habe ich a. a. 0. (Progr. 1906) ausgeführt.

Doch selbst jenes erste Gedicht dürfte man nicht als ursprüng¬

liche Einheit betrachten, wenn diejenigen recht behielten, welche die

Benützung einer älteren heidnischen Sibylle annehmen. Man hat

nämlich geglaubt, 2) die Von dem biblischen Berichte (Gen. c. 4) ab¬

weichende Darstellung des babylonischen Turmbaues (III 101 ff.) wie

die Gesehichte der Titaniden und Kroniden (III 110 ff) sei von dem

Verfasser des III. Buches aus jener babylonischen Sibylle übernommen,

die nach Alexander Polyhistor von Pausanias X 12, 9 und anderen als

Tochter des Berosos bezeichnet wird, des Verfassers einer Chaldäi-

schen Geschichte zur Zeit Alexanders d. Gr., welche von jener Sibylle

poetisch gestaltet Avorden sei. Möglich indes, daß Mras das Richtige

trifft, der (Wiener Studien XXIX 1907, 1 S. 25 ff.) meint, davon

könne aus dem Grunde keine Rede sein, weil sich die Existenz einer

literarisch tätigen babylonischen Sibylle nicht nachweisen lasse. Jene

„Tocher des Berosos" sei vielmehr (Avas übrigens schon Ewald, Ab¬

handlungen d. K. Ges. d. Wissenschaften zu Göttingen, hist.-phil. Kl.

Möglichkeit der unschwierigen und an sieh unbedenklichen Änderung in 'Eqv&-
oäv ysyavlav — wer wollte mit dem alexandrinischen Juden rechten, wenn er wie

andere Schriftsteller im gleichen Falle (Belegstellen bei Maass. De Sibyllarum in-

dieibus 30) statt des gewöhnlichen Plurals den Singular des Stadtnamens gehraucht,

zumal die Erythräer selbst in dem bekannten Epigramm (erhalten bei Pausan. X

12, 3) ihre Sibylle unbedenklich sagen lassen: nax^ls 8' hpol lativ 'Egv&gtj, eine

Stelle, die unserem Alexandriner sogar recht wohl bekannt sein konnte (vgl.

Maass a. a. 0. S. 5 ff.). — Sicherlich, wenn man einerseits zugeben muß, daß es

eine Tradition von der Erythräischen Sibylle gab, die mindestens über die Zeit

Alexanders des Gr. hinaufreichte und in griechischen Landen weit verbreitet war,

und wenn, wie Mras (a. a. 0.) wohl mit Beeilt behauptet, ein Werk unter ihrem

Namen nicht im Umlauf war, so war es um so leichter und lag um so näher, ihr

unser jüdisch-hellenistisches Gedicht unterzuschieben.

') Diese schrieb man bekanntlich der Kumäerin Amalthea zu, die ihrerseits

wieder schon zur Zeit der Entstehung unseres Gedichtes mit der Erythräerin

identifiziert wurde (vgl. Progr. 1906, S. 30; Maass p. 35 f.); als Vater der Kumäerin

nennt Vergil Aen. VI 36 den Glaucus und es liegt daher nichts näher, als daß man ürac.

Sibyll. III 814 f.: ol 8s [is KLQxrjs \ [irjzqos v.ui yveoazolo xcczqös cpijaovac SißvXÄav,

statt des überlieferten yvcoarolo, das den Herausgebern schon so viele Sorgen

gemacht hat, mit Bleek rXccvtcoco schreibt. Mit der Mutter Klqi ir\ verträgt sich
dieser doch wohl besser als ein in den weitesten Kreisen unbekannter Gnostos,

und V. 814 f. auf die Kumäerin bezogen, begreift sich recht wohl der Zusatz

V. 168: /Mcuvonevqv ipsvozQSLttv.

2) Gruppe, Die griechischen Kulte und Mythen I 677 ff.; Geffcken in

den Nachrichten der K.Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1900, 88 ff.;

vgl. mein Programm 1906, 27 f.



VIII 1858, S. 40 ausgesprochen hat) die sagenhafte Umschreibung für

die Benützung der Chaldäischen Geschichte des Berosos durch die

Sibylle des III. Buches, die sich ja (III 809) selbst als Babylonierin

bezeichnet, gleichwie die „Theogonie" stofflich unzweifelhaft auf

Euhemeros' Darstellung zurückgehe. An eine doppelte Quelle ist dabei

nicht zu denken, da für ein Abweichen von der biblischen Über¬

lieferung des Turmbaus kein Grund denkbar ist, als daß dieser Bericht

zusammen mit der Theogonie, um die es dem Verfasser unseres Ge¬

dichtes in erster Linie zu tun war, übernommen wurde. Die Richtig¬

keit jener Erklärung vorausgesetzt, wären wir zu der Annahme be¬

rechtigt, daß unsere „Jüdische Sibylle" nicht nur den Typus darstellt,

auf den alle übrigen jüdischen und christlichen Sibyllenbücher zurück¬

gehen, sondern daß sie überhaupt das erste wirklich literarische

Sibyllenbuch ist, insofern es als das erste eine einheitliche Idee

künstlerisch gestaltet hat. Denn was wir von heidnischen Sibyllen¬

büchern wissen, läßt, glaube ich, den Schluß zu, daß es sich eher um

Sammlungen von Einzelorakeln, wenn auch oft größeren Umfangs,

handelt, ohne einheitlichen Grundgedanken und künstlerischen Plan. 1)

Der Grundgedanke der Jüdischen Sibylle ist ähnlich wie im

Buche Daniel der Sieg des wahren Glaubens über das Heidentum,

d. i. die Erhebung des Monotheismus zur Weltreligion und die künf¬

tige Herrschaft der Frommen. Aber der Sieg über die Götzendiener,

das Gericht, ist nicht so sehr eine Vernichtung des Heidentums als

eine Läuterung und damit die Verwirklichung des Heiles für

die ganze Menschheit. 2) Freilich muß vorher Israel selbst gereinigt

und geläutert werden, weil es „nicht gehorchte des Unsterblichen

heiliger Satzung, sondern irrend abscheulichen Götzen gedient hat",

und seine Geschichte bis zur Rückkehr aus dem Exil bezeichnet

den Weg, auf dem diese Läuterung vor sich geht, bis es den Heiden

zum Muster und Vorbild wird, damit nach deren Vernichtung oder

Bekehrung ein „gemeines Gesetz" im ewigen Gottesreiche die ganze

durch Gottes Gerichte geläuterte Menschheit umfasse. Von einer

Oberherrschaft des Judentums in dem neuen Gottesreiche ist also

keine Rede; seit dem Exil sind die Juden eben über den Kreis eng¬

herziger nationaler Vorstellungen und Aspirationen hinausgewachsen 3)

>) Vgl. die Beispiele aus Phlegon bei Diels, Sibyllinische Blätter 111 ff.
2) Ihrem Wesen nach ist also die Jüdische Sibylle keine Unglücksprophetin,

ein Begriff, den man mit dem Namen der heidnischen Sibylle verbindet. Doch
verleugnet sie ihre Abstammung nicht: sie prophezeit nicht nur viel des Unheils,
sondern beginnt sogar ihre Weissagung über die Juden (V. 213) also: 'Avöqixglv
evGsßsoLv rjl-ei xaxöv.

3) Wellhausen, Israelitische und: jüdische Geschichte S. 161 5 : Das Exil
macht den Übergang von der Volksreligion zur Weltreligion, es bewirkt die
Metamorphose Israels zum Missionar der Weltreligion.
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und insbesondere die Diaspora ist, ohne etwas von dem Wesen des
Mosaismus preiszugeben, in dem Gedanken einer die gesamte Mensch¬
heit umfassenden Weltreligion heimisch geworden und widmet sich
mit Hingebung der Heidenbekehrung. Nicht die Juden sind es, denen
die Heiden Untertan werden, sondern nur Jalive, indem sie ihn als
den wahren und einzigen Gott anerkennen und Jerusalem als die
Stätte seiner Verehrung. Jalive selbst ist nicht mehr der ausschließ¬
liche Judengott, sondern' sein Reich umfaßt die ganze Völkerwelt. 1)

Die Durchfuhrung dieser Idee ist einfach und übersichtlich.
Nachdem die Seherin in einer Einleitung (V. 819 bis 829) ihre
Verwandtschaft mit Noe und göttliche Erleuchtung betont hat, folgt
in einem I. erzählenden Teile (V. 97 bis 164) aus der Urgeschichte
der Menschheit der Turmbau zu Babel und die Sprachenverwirrung,
die Schicksale der Menschen bis zum Aussterben der Titaniden und
Kroniden im zehnten Geschlechte. Um jene Zeit erfolgt die Berufung
der Sibylle. In dem II. prophetischen Teile (V. 213 bis 795) wird
1. die Läuterung des Volkes Israel (V. 213 bis 615) voraus¬
gesagt: seine Herkunft, der Auszug aus Ägypten, die Gesetzgebung
auf Sinai, die Abgötterei und das babylonische Exil, die Rückkehr aus
der Verbannung und der Wiederaufbau des Tempels, der gottgefällige
Wandel der Juden und der Zusammenbruch des Heidentums zur Zeit
des siebenten Königs von Ägypten. Es folgt alsbald 2. die Be¬
kehrung der Heiden und das messianische Reich (V. 652 bis
795): die Ankunft des Messias, der vergebliche letzte Ansturm der
Heiden wider das Heiligtum und das göttliche Strafgericht gegen
die Frevler; die Bekehrung der gesamten Menschheit zu dem wahren
Gotte, die Errichtung des messianischen Gottesreiches, ungetrübter
Friede und ewige Glückseligkeit der Frommen. Den Schluß (V. 796
bis 808) bilden die Vorzeichen „vom Ende aller Dinge".

Die Messiashoffnung ist der Angelpunkt wie aller jüdischen
Weissagung so auch der jüdischen Sibyllistik. Indes hat diese Hoff¬
nung ihre eigene Entwicklungsgeschichte und ihre spätere Gestalt
zeigt charakteristische Unterschiede gegenüber der älteren. 2) „Daß
das Volk sittlich geläutert, von allen schlechten Elementen gereinigt
werde, daß es unbehelligt und geachtet inmitten der Heidenwelt da-,
stehen werde, indem seine Feinde entweder vernichtet oder zur An¬
erkennung des Volkes und seines Gottes gezwungen worden sind,
daß es von einem gerechten, weisen und mächtigen Könige aus Davids
Hause regiert werde, darum auch im Innern Gerechtigkeit, Friede
und Freude herrschen werden, ja daß alle natürlichen Übel aufge-

0 Vgl. auch Wellhausen 212.

3) Vgl. darüber wie überhaupt zu dem folgenden Schürer II 3 500 ff.
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hoben und ein Zustand ungetrübter Seligkeit eintreten werde", 1) das

ist die altisraelitische Zukunftshoffnung und auf dem Boden dieser

Anschauung steht auch die Jüdische Sibylle. Die Persönlichkeit des

Messias tritt bei ihr noch nicht in den Vordergrund; er ist, scheint

es, als menschlicher König gedacht, mit besonderen Gaben und Kräften

von Gott ausgestattet, ein Werkzeug in den Händen des Höchsten.

Er befreit zwar durch sein Auftreten die Erde von dem Übel des

Krieges, tötet die einen und erfüllt den anderen in Treuen die Eide

(653 ff.), aber „all dies tut er nicht nach eigenem Sinne, sondern des

großen Gottes Beschlüssen gehorchend" (655 f.) — und weiter ist von

ihm nicht die Kede. Gott selbst vernichtet die Heiden, die gegen die

heilige Stadt anstürmen (663 ff.), hält das Strafgericht über alle

(689 ff.), schützt die Seinen vor Feindesnot (702 ff.), gibt ein gemeines

Gesetz für den ganzen Erdkreis (756 ff.) und errichtet sein Reich

für ewige Zeiten unter den Frommen (767 ff).

Dieses Gottesreich, dessen Mittelpunkt Jerusalem sein wird

(785 f.), hat zwar, wie gesagt, ewige Dauer (767, 786 f.), doch

fehlt darin bezeichnenderweise alles eigentlich Transzen¬

dente. Die messianische Glückseligkeit, so ideal sie geschildert

wird (769 ff.), ist den natürlichen Bedingungen nicht entrückt,

sondern bleibt durchaus im Rahmen irdischer Verhältnisse, die eben

nur idealisiert werden; ihr Schauplatz ist die Erde und ein

Dualismus, ein eigentlicher Gegensatz zwischen gegenwärtiger und

zukünftiger Welt, wie er im Neuen Testament so entschieden aus¬

gesprochen wird (Matth. 12, 32; Marc, 10, 30; Luc. 18, 30; Ephes. 1,

21), ist nicht bemerkbar. Auch ist der künftige Seligkeitszustand nicht

individuell, sondern gilt von dem Volke, von der Menschheit als

solcher und so fehlt bei der Sibylle auch die Auferstehungs¬

hoffnung, die z. B. im Buche Daniel (12, 2) unzweideutig zum Aus¬

drucke kommt. „Das Volk stirbt nicht und bedarf keines Jenseits,

die Auferstehung eines Volkes fällt nicht in das Gebiet des Über¬

natürlichen." 2) Die Vorstellung eines seligen Lebens nach dem Tode,

den Begriff des Jenseits suchen wir also vergeblich und doch wäre

es merkwürdig, wenn eine so aufrichtige Frömmigkeit, wie sie sich

bei unserer Sibylle zeigt, ein so ausgebildeter Gottesbegriff ohne

Glauben an persönliche Fortdauer möglich war. 3) Mit der Aufer¬

stehung fehlt aber selbstverständlich auch das letzte Gericht, das

in den Apokryphen der späteren Zeit, der Apokalypse des Baruch

0 Schürer a. a. 0. 500.

2) Wellhausen a. a. 0. (zu den Propheten) 213; vgl. Schürer III 499 ff.

3) Vgl. Wellhausen a. a. 0.; Flunk, Die Eschatologie Altisraels I. Ar¬

gumente oder allgemeine Grundlagen 36 ff.
Schotten-Gymnasium. 2
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und dem IV. Buche Esra, die Vorstufe der ewigen Seligkeit oder
Verdammnis bildet. Gewiß, das Gericht gehört zum Schema der Apo¬
kalypsen, aber es fällt wie überhaupt nach der älteren Vorstellung
so auch bei unserer Sibylle (689 ff.) mit der Vernichtung der feindlichen
Mächte beim Auftreten des Messias zusammen.

Ungezwungen fügt sich die Jüdische Sibylle in die Gattung der
prophetischen Pseudepigraphen ein, ja sie ist wohl die älteste
jener apokalyptischen Schriften, die „durch die geborgte Auktorität
großer Namen der Vergangenheit" desto größere Wirkung bei den
Lesern erzielen wollen; die Tatsache, daß sich die von jenem fingier¬
ten Standpunkte aus gegebenen Weissagungen in der Geschichte erfüllt
haben, dient ihnen bei den wirklichen Zeitgenossen als Beglaubigung
für die übrigen Vorhersagungen. 1) Und so datiert unsere Sibylle die
Umgestaltung und Erneuerung der Welt durch den Sieg des Mono¬
theismus — im Gegensatze zu der beabsichtigten Rätselhaftigkeit der
übrigen Pseudepigraphen allerdings deutlich genug — von dem Siege
des Syrers Antiochus Epiphanes über die ägyptische Königsmacht.
Dies letztere ist bezeichnend. Der Verfasser ist zweifellos ein Ägypter
und schreibt für Ägypten; dieses Land ist ihm der Mittelpunkt der
Welt und darüber reicht sein Blick und sein Interesse kaum hinaus.

Durch Inhalt und Ton scheint unser Gedicht geeignet und war
wohl auch bestimmt, auf die Juden in der Diaspora zu wirken,
deren Nationalgefühl infolge des Zusammenlebens mit heidnischen
Völkern im Schwinden begriffen war. Wo aber wäre dies nötiger
gewesen als in Ägypten, besonders in der Weltstadt Alexandreia, wo
die Juden zwei Fünftel der Bevölkerung ausmachten, 2) wo sie grie¬
chische Dichter. Geschichtsschreiber, Redner und Philosophen eifrig
studierten und so die Reinheit des Väterglaubens täglich gefährdeten,
wo selbst Fälle von Apostasie keine Seltenheit waren, 3) wo man die
Sprache der Väter schon verlernt hatte und sich zu griechischer An¬
schauung, Sitte und Rede bekannte? 4) Andererseits gab es sicher viele
unter den ägyptischen Juden, die in der Diaspora für ihr religiöses
Gefühl keine Befriedigung fanden oder sich in der freien Religions¬
übung gehindert sahen; viele, die trotz der hervorragenden Stellung

1) Vgl. Schürer, HI. 182 ff.

2) Beloch, Die Bevölkerung der griechisch-römischen Welt. 25Sf.

3) HI Macc.' 1, 3; 7, 10 n. 15.

•') Bludau, Juden und Judenverfolgungen in Alexandria. 35 ff. — Deiß-

liiaun, Bibelstudien 72: Die Mehrzahl der hellenistischen Diasporajuden wird von

Haus aus griechisch gesprochen haben; wer die heilige Sprache der Väter verstand,

der hatte sie eben später hinzugelernt. . . . Das hellenistische Judentum sprach

griechisch, betete griechisch, sang griechische Psalmen, schrieb griechisch und

produzierte griechische Literatur; seine besten Geister haben auch griechisch

gedacht.



und des Einflusses einzelner Glaubensgenossen litten unter der Sonder¬
stellung ihres Volkes, unter der Abneigung und Verachtung der Ein¬
heimischen, die das Judentum mit seiner nie verleugneten Eigenart
als Fremdkörper im eigenen Fleische empfanden und den Gegner im
Lebenskampfe, der ihnen infolge seiner Intelligenz, verbunden mit
Willenskraft und zäher Ausdauer, unbequem war, als gefährliches,
ja als sittlich verworfenes Gesindel verleumdeten und verfolgten. 1)
Die Juden blieben Fremde im Lande, auch wenn sie dessen Sprache
redeten, und der Antisemitismus ist so alt als die Diaspora. Sehr
viele also von den ägyptischen Juden, die etwa eine Million Menschen
ausmachten, empfanden ohne Zweifel die Wahrheit der sibyllinischen
Worte (III 271 f.) bitter genug: „Jedes Land ist voll von dir und
jedes Meer und jeder nimmt Anstoß an deinen Gebräuchen." Diesen
konnte die Darstellung der gottgelcitetcn Geschichte ihres Volkes, der
überzeugte und zuversichtliche Hinweis auf den endlichen Sieg des
wahren Glaubens über die heidnischen Gewalten, auf eine herrliche,
glückliche Zukunft zum Tröste gereichen.

Aber auch unter den schon oben erwähnten jüdisch-hellenistischen
Propagandaschriften, die, verschieden in ihrer literarischen Form,
seit dem III. Jahrhundert in der Diaspora entstanden, nimmt die
Jüdische Sibylle nach Umfang und geschichtlicher Wirkung einen her¬
vorragenden Platz ein. Die Aufnahme der sogenannten Theogonie
(V. llOff.) und ihrer Bearbeitung im euhemeristischen Sinne darf wohl
als deutlicher Beweis der propagandistischen Tendenz des Gedichtes
angesehen werden; das Versmaß und die Sprache Homers aber be¬
fähigte es sicherlich mehr als etwa den Pseudo-Hekataios oder Pseudo-
Aristeas, auf nichtjüdische Leser zu wirken und für den Monotheismus
unter den Heiden Stimmung zu machen. Daß diese schon früh zum
mindesten Kenntnis nahmen von dieser Literatur, in Sonderheit von
unserer Sibylle, beweist am klärlichsten Alexander Polyhistor, 2) der
schon im I. Jahrhundert v. Chr. die Jüdische Sibylle selbst einsah und
den Bericht über den Turmbau zitiert; daß es aber im Gegensatze
zu dem stets bewahrten Partikularismus der palästinischen Juden dem
weitaus größeren Teile der Nation, der in der Diaspora lebte, darum
zu tun war, Proselyten zu machen, zumal in Ägypten, und daß man
dieses Ziel mit Klugheit und begeisterter Ausdauer verfolgte, ist eine

1) Vgl. Bludau 44ff.; Schürer III 70 ff.; Friedländer, Das Judentum in

der vorchristlichen griechischen Welt, 47 ff.

2) Bei Eusebios Chron. 123, 24 Sch. — Vgl. Mras a. a. 0. — Was später

Joseplius, Bell. lud. V 5, 3; Tacitus, Hist. V13; Sueton, Vespas. 4 übereinstimmend

über den Grund des verzweifelten Widerstandes der Juden berichten, die Über¬

zeugung von der künftigen Weltherrschaft des Judentums auf Grund alter Prophe¬

zeiungen, dürfte wohl seine gemeinsame Quelle in der Jüdischen Sibylle haben.

Vgl. Friedländer 70 f.
2*



Tatsache. Die Folge davon war, daß sich an die jüdischen G-emeinden

in der Diaspora fast überall ein Anhang „gottesfürchtiger" Heiden

anschloß, die sich die jüdische Art der Gottesverehrung aneigneten. 1)

Somit stellt sich die Jüdische Sibylle als Mahn- und Trost¬

schrift an die Juden, als Mahnschrift an die Heiden dar und

zwei mit Recht bei Schürer geschiedene Literaturkreise scheinen

sich darin zu berühren: der Kreis der apokalyptischen Pseudepigraphen,

wo sie in einer Linie stellt mit dem Buche Henoch, der Assumptio

Mosis, der Apokalypse Baruchs, dem IV. Buche Esra, den Testamenten

der zwölf Patriarchen u. a., und die Pseudonyme Propagandaliteratur,

die durch die Namen Hekataios, Aristeas, Phokylides, Menander usw.

gekennzeichnet ist.

Sprache und Versmaß der jüdisch-christlichen Sibyllinen, der

Name, den sie an der Stirne tragen, die häufige Bezugnahme auf

historische Ereignisse und Persönlichkeiten, wirkliche und angenom¬

mene Beziehungen zur übrigen Literatur der Griechen und Römer,

ihr Umfang und ihre unleugbare kulturgeschichtliche Bedeutung bringen

es mit sich, daß die griechische Literaturgeschichte nicht über sie

hinweggehen kann. Freilich kommt die Sibylle dabei übel genug weg

und es läßt sich nicht leugnen, daß ein großer, ja wohl der größere

Teil des Erhaltenen, selbst wenn man die Art der Entstehung unserer

Sammlung und die Schäden der Überlieferung in Rechnung stellt, die

bekannten herben Urteile über Stil und Verskunst und Gedanken¬

entwicklung verdient; aber neben all dem Schablonenhaften, Abge¬

schmackten und Unbeholfenen gibt es Stücke von wirklich poetischem

Wert, von bedeutendem Inhalt und glatter Form. Vor allem braucht

unsere Jüdische Sibylle, mag auch sie selbst in formeller Hinsicht

nicht überall einwandfrei sein, an Rundung und Geschlossenheit des

Aufbaues, an Klarheit und Konsequenz in der Durchführung ihres

Grundgedankens, an Schwung und Phantasie, an Anschaulichkeit und

Kraft des Ausdrucks einen Vergleich mit der zeitgenössischen Dichtung

der Alexandriner nicht nur nicht zu scheuen, sondern hat auf einen

hervorragenden Platz darin Anspruch.

Der Verfasser ist schwerlich, wie Friedländer 2 ) meint, in der

breiten Mittelschichte zu suchen, welche nur über eine Durchschnitts¬

bildung verfügte; vielmehr haben wir es mit einem Manne zu tun,

der nicht nur die heiligen Bücher seines Volkes kennt, sondern auch

mit der griechischen Literatur in fruchtbare Berührung getreten und

mit wirklich dichterischer Phantasie und Gestaltungskraft ausgestattet

*) Ausführlicheres darüber bei Schürer III 102 ff.; Bludau 25ff; Fried¬
länder 1 f.

2) a. a. 0. S. lf.
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ist. Gewisse Mängel in Sprache und Verstechnik, von denen ja selbst
Dichtungen der besten Zeit nicht immer freizusprechen sind, 1) haben
bei einem griechisch schreibenden Semiten- auch in den Zeiten
Aristobuls nichts Auffälliges und sind nicht geeignet, die Vorzüge des
Gedichtes zu verdunkeln, das als Ausdruck schwärmerischer Liebe
für das jüdische Volkstum, als Denkmal glühender religiöser Be¬
geisterung und unerschütterlicher, wahrhaft bewundernswerter Glau¬
benszuversicht einen bleibenden Wert hat und auch heute verdient
gelesen zu werden.

So mag denn das überschwengliche Lob, das Ewald 2) der
„Erythräerin" spendet, wenigstens für deren ursprüngliche Gestalt,
die Jüdische Sibylle, einige Geltung haben: „Es ist, als ob seine
einzige Schönheit, Herrlichkeit und Kraft von allen späteren Lesern,
Nachahmern und Sammlern immer so unwiderstehlich richtig und stark
empfunden wäre, daß es sich noch in den spätesten Sammlungen
sibyllinischer Sprüche fast vollständig erhalten hat . . . .; eines der
schönsten und herrlichsten Dichterwerke, ja wohl das herrlichste,
welches sich aus jeuer Zeit erhalten hat."

Auf jeden Fall ist unser Gedicht, als Original, als das Werk
eines denkenden, frei und selbständig schaffenden Künstlers mit einem
anderen Maßstabe zu messen als unsere späteren Bücher, die, so weit
sie in ihrer heutigen Gestalt überhaupt ein Ganzes bilden, den Stem¬
pel der Nachahmung an sich tragen und aus einer vieljährigen Tra¬
dition hervorgegangen sind. Die „.Jüdische Sibylle" als das älteste
Werk dieser Gattung, durch das die jüdisch-christliche Sibyllendichtung
inauguriert wurde, ist der Typus, nach dem die folgenden gestaltet
wurden, nicht nur in Absicht auf Sprache und Stil und metrische
Form, sondern mehrfach auch in bezug auf die Disposition des Stoffes;
darüber im einzelnen zu handeln, muß einer anderen Gelegenheit vor¬
behalten werden. Natürlich lag jenen Späteren nur die erweiterte Ge¬
stalt des Gedichtes vor.

Von den Schicksalen der Jüdischen Sibylle in jenen Zeiten
wissen wir wenig. Seiner Absicht entsprechend blieb es den Heiden
nicht unbekannt. Schon oben wurde erwähnt, daß Alexander Poly¬
histor (in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr.) unser
Gedicht in Händen hatte; daß Vergil es kannte, galt seit Laktantius
als selbstverständlich und diese Meinung hat trotz alles Widerspruchs
auch heute noch ihre Vertreter (vgl. die Anmerkung zu V. 788 ff.).
In dem gewaltigen Ringen des aufstrebenden Christentums erhub auch

0 Vgl. darüber Diels, Sibyll. Blätter, 60ff.
-) Entstehung, Inhalt und Wert der sibyllinischen Bücher: Abhandlungen

der Kgl. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen, hist.-pliil. Klasse VIII (1858),
S. 49 u. 81.



die älteste jüdische Sibylle als Vertreterin des Monotheismus, die,
aus Babylon stammend, in Hellas zu so hohen Ehren gekommen sein
will, ihre Stimme uud bei den christlichen Apologeten spielt sie
eine hervorragende Rolle (vgl. die Literatur bei Schürer III 446 f.),
ja bei Laktantius nimmt sie eine Sonderstellung ein als die einzige
Sibylle, die ihren Namen genannt hat; er selbst nennt sie (nach
V. 814) „Erythraea" und hält sie unbedenklich für identisch mit der
altberühmten Erythräischen Sibylle. Doch mußte sie sich damals eine
zweite Erweiterung gefallen lassen, insofern als Laktantius ihr auch
das sogenannte Prooemium zuschreibt, von dem uns größere Abschnitte
Theophilus erhalten hat (vgl. Progr. 1906, 38 ff.). In der Sammlung
des Anonymus (aus dem VI. christlichen Jahrhundert) erscheint die
„Erythraea" als III. Buch und das „Prooemium" wird, wenn es auch
seine Stelle vor jener behält, seinem Ursprung entsprechend als selbst¬
ständiges (II.) Buch gezählt. Damit hört jede Spur eines Eigenlebens
unserer Jüdischen Sibylle auf; sie verschwindet in dem Wüste der
übrigen jüdischen und christlichen Sibyllenbücher, die den Bestand
jener Sammlung bilden, ja sie mußte bei einer späteren Redaktion
des Corpus sogar die Zerlegung in drei „Bücher" (den drei Ab¬
schnitten des erweiterten Gedichtes entsprechend) über sich ergehen
lassen (vgl. Progr. 3 904, 17 ff'.).

*
* *

Der nächste Zweck dieser Sonderausgabe ist, aus meinen mehr¬
erwähnten zwei sibyllinischen Untersuchungen die Summe zu ziehen
und speziell das Ergebnis bezüglich des III. Buches durch die äußere
Gestalt des Textes sinnfällig zu illustrieren. Daher erhebt der Text
selbst, den wir im folgenden bieten, nicht den Anspruch, als Neu¬
bearbeitung des III. Buches zu gelten. Es liegt vielmehr die schon
angeführte Berliner Kirchenväterausgabe (Geffcken) zugrunde. Aller¬
dings ergab sich in einer Reihe von Fällen die Notwendigkeit von
Abweichungen; diese und nur diese sind daher in der Adnotatio critica
(G.) ersichtlich gemacht.

Dem Kundigen wird dabei die konservative Tendenz nicht ent¬
gehen, die sich darauf richtet, die gut bezeugte Überlieferung mög¬
lichst zu schonen und der zweiten Handschriftenklasse (W) ihre von
Geffcken selbst so einsichtsvoll verteidigte Stellung zu wahren. Es
versteht sich bei dieser Literatur mit ihrer Menge von Rezensionen,
daß die „ursprüngliche" Leseart in vielen Fällen ein relativer Begriff
bleiben muß und daß, wo z. B. Laktantius oder Klemens oder [Justinus]
eine andere Überlieferung zeigt, diese nicht notwendig besser ist als
die unserer Handschriften. Ebenso klar aber ist es und wurde von
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einsichtigen Kritikern immer zugegeben, daß hei dem schon geschil¬
derten Zustande der Überlieferung oft das Heil einzig in der Kon¬
jektur liegt; und wer würde bei längerer Beschäftigung mit den
Orakeln in Fällen, wo der Fehler und seine Quelle offen zutage liegt,
der Versuchung widerstehen, die heilende Hand anzulegen, so schwierig
es trotzdem sein mag, das Richtige zu finden? Es gibt daher in dein
gebotenen Texte nicht nur Stellen, wo Alexandres und Rzachs Aus¬
gaben gegenüber der Berliner im Rechte bleiben und Emendationen
von Gutschmid, Herwerden, Meineke, Mendelssohn, Thiel, Volk¬
mann, Wilamowitz u. a. erscheinen, die bei Geffcken nicht oder noch
nicht berücksichtigt wurden, sondern ich habe mich auch nicht ge¬
scheut, aus Eigenem beizusteuern. 1) Freilich wurde in den Text nur
aufgenommen, was ich glaubte mit gutem Gewissen und hinreichenden
Gründen vertreten zu können, ohne den Vorwurf des „Herumkonji-
zierens" und der Aufnahme von subjektiven Einfällen fürchten zu
müssen; die belangreicheren eigenen Besserungsvorschläge sind im
„ Textkritischen Anhang" begründet. An mehreren Stellen (t), wo es
sich um ein Konglomerat von unkontrollierbaren, schmählich ver¬
stümmelten Stadt- oder Volksnamen handelt, habe ich nach Geffckens
Vorgange auf einen gänzlich aussichtslosen Emendationsversuch ver¬
zichtet.

Was ich dem Überarbeiter der Jüdischen Sibylle zuschreibe, ist
durch kleineren Druck kenntlich gemacht; Zusätze aus späterer Zeit,
die ich glaube mit Fug als solche ansprechen zu dürfen, stehen in
eckiger Klammer.

Die beigegebene Übersetzung ist zunächst für weitere Kreise
gedacht, dürfte aber bei der Eigenart dieser Literatur selbst Fach¬
leuten nicht unwillkommen sein. Sie sucht, ohne die gebotene Rück¬
sicht auf die Form hintanzusetzen, in erster Linie dem Inhalt ge¬
recht zu werden. Schon aus diesem Grunde war eine metrische
Wiedergabe ausgeschlossen. Von den zwei mir bekannten deutschen
Übertragungen konnte die holperige metrische Übersetzung von
Friedlieb, 2) die überdies auf einem unmöglichen Texte beruht, wenig
bieten; der sorgfältigen Verbalversion von Blaß 3) verdanke ich viele

*) Am wenigsten glaubte icli mir (lies versagen zu sollen an Stellen, wo ich
hei dem Heilungsversuche unvermutet einem Namen von Rang und Ansehen auf
gleichem Wege begegnete.

2) Die sihyllinischen Weissagungen, vollständig gesammelt, nach
neuer Handschriftenvergleichung, mit kritischem Kommentar und metrischerdeutsclier
Übersetzung. Leipzig 1852.

3) Bei Kaut sch, Die Apokryphen und Pseudepigraplien des Alten Testa¬
ments II. Tübingen 1900.
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Anregung. 1) Von einer Übertragung der athetierten Stellen habe
ich aus guten Gründen abgesehen; es galt ja doch — abgesehen von
der gerade hier an vielen Stellen unheilbaren Verderbnis des Textes
— dem Leser ein klares und anschauliches, von keinerlei kritischen
Erwägungen getrübtes Bild dessen zu bieten, was sich als ursprüng¬
liche Gestalt der Jüdischen Sibylle ergeben hatte.

In den erklärenden Anmerkungen wurde, hoffentlich dem Leser
zu Danke, nur das zum Verständnisse und zur Würdigung des Ge¬
dichtes Nötige aufgenommen und daher wissenschaftlicher Ballast
möglichst ferngehalten.

Sollte es mir gelungen sein, eine berechtigte und deutliche Vor¬
stellung zu erwecken von der ursprünglichen Gestalt der Jüdischen
Sibylle, dieses eigenartigste und in vieler Hinsicht bedeutendste
Denkmal der jüdisch-hellenistischen Literatur der Verborgenheit zu
entreißen und etwas zu seiner Würdigung beizutragen, so wäre auch
der weitere Zweck dieser Veröffentlichung erreicht.

Ü Die Inhaltsangabe Gutschmids, Kleine Schriften, herausgegeben von
Fr. Riihl, IV. Bd. 226 ff. kann natürlich trotz ihrer Ausführlichkeit nicht als Über¬

setzung gelten.



ZIBTAAA EBPAIA.

Orac. Sibyll.
III 819 xul yug iuol Sr\haGEV, ci nglv ysvExfigGiv ifioiGiv •

ÖGGu tu Xgär' iyivovxo, tu uoi &Eiog xuxeIe^ev'
xäv (.ictinEixu ds nuvtu frsog vötp iyxuXEfrrjy.Ev,
COGXE %QOCpr]xeveiv (ie xu t' iGGOpiEVU ng6 x ioVXU
xul %e\ul ftvrjxoig. öx e yug y.uxExlvisto xoGtioq
vöuGt xul xiq ävljg uovog Evdoxiutjxog EXsUpdij

825 v/.oxbua ivl oi'xco imnlaGug vöccxegglv
Gvv xf^gGiv TtxijvoiGi lv' Eu7(.h ]Gd'fi näh xoGpiog,
xov usv iyco vv fiept] xul ücp' utuaxog c/.uxov ex v%&t]v '
xtfi tu ngcöx' iyivovxo' xcc ö' eG^uxu nüvx' än £öei %d>].
coGx' Ü7t Euov Gxöfiuxog xuö' ähfdivu nuvxu hliyßa.

III 97 u ).X' önox' uv fisyu^olo ftsov xeIecovxul utcelXul,
ctg not e7crj7ceü.)]GE ßgoxotg, öxs nvgyov txsvigav
%cög)] Ev Aggvqu], öuorpavot, d' i)Guv unuvxEg

100 xul ßovXovx' ävußfjvKE ig ovguvov UGxeqoevxu '
uvxlxu ö' ä&uvuxog fiEyuhjv ini&r]XEv uvuyxrjv

nvEvpLa6i,v • uöxug etcelx' ävEuoi. fiiyuv vipödi nvgyov
giijiuv xul &vrjxoiGLVin' üllrß.ovg eqlv iboGav'
xovvexu tot ßußvhäva ßgoxol nöksi ovvoti' sd'E.vxo.

105 uixag insl nvgyog x' i'n eGev yläGGui x' ävfrgconav
navxodunuig cpmvatGL ÖiiGxgEtpov, uvxccg ünuGu
yaiu ßgoxcöv nIrjgovxo fisgitoiiEvav ßuGilsiäv,
xul xoxe dl] ÖExuxr] ysvEt] fisgonav dvifgtöncov,

ov nsg xuxaxlvGubg inl ngoxigovg yivsx' uvdgug.
110 xul ßuGiXsvGE Kgovog xul Tixuv 'IunEtog xe '

rui)]g xixvu cpigiGtcc xul Ovguvov HgExdhGGav

Adnotatio critica. 819 xul yuq ipse scripsi, ov yäg cum libris G. (= Geffckeu.)
820 tu TtpfSr' Rzack, te uqcÖ t' libri, Se jrpcör' G. — &eiog ipse restitui e &EÖg librorum.
111 ovquvov s^sxdcXsobuvcum libris (exuIeoouv WJ, o S s sxcclsaoavMaranus, G.
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uvkgcozoi, yaifjg xe xal ovgavov ovvoucc kevxsg,

ovvExd xoi zgcbxiGxoi EGav pisgözcov ä.vkgazcov.

xgiGGal örj (tegiÖEg yalrjg y.axd xIf]gov sv.d.Gxov

115 xal ßa.GÜ.svGEv sxaGxog symv uigog ovÖ' iudyovxo •
ögy.oi ydg x' sysvovxo zaxgbg [iSQiÖEg xs öixaiai.

xr\vixa dt] zaxgbg xilsog ygovog ixsxo yfjgcog

xal g' skavEV neu ir,atösg vzsgßaGiijv ögy.oiGiv

dsivrjv zoirjGavxsg sz' ällrß.ovg i'giv cogGav,

120 og zdvxsGGi ßgoxoiGiv 'sycov ßaGihyÖa xiuijv
äg%Ei' y.al aaysGavxo Kgovog Tixdv xe zgog avxoug.

xovg öe rPsi] y.al rata cpiloGxkpavug x' 'AcpgoÖCxi]

z Irjfirjxrig ' Egxuj xe Evzl6yay.bg xe Aiavi]

i'jyayov ig cpMrjv GyvaysigaGai ßaGilfjag

125 zävxag döslcpsiovg xs GvvaCyövg Pjös neu alJ.ovg
avkgcbzovg, ol x' ijGav äcp aiua.xog fjös xoxfjcov'

y.al yglvav ßaöiXfja Kgbvov zavxcov ßaGü.svEiv,

ovvsxcc xol ZgEGßlGXOg ELjV xul ElÖOg UQlGXOg .

ögxovg ö ' avxs Kgovco yEyc /j. ovg Tixav izskrjy .ev,

130 yxj kgiip' agGsvixcov zaiöcov yivog, rag ßaGÜ.EvGtj
aöxog, öxav yijoäg xe Kgovco y.al yoiga zshycai.

özzoxs y.ev öe 'Pari xixxr], zaga xijvö' ixakrjvxo

Tixfjvsg y.al xixva öisGzcov ägGsva zavxa,

kiß.sa Öe t,äovx' sloov zaga yrjxgl xgscpEGkai.

135 alT bxE xfj xgixdxi] ysvEfi xev.e zbxvia ' Peu],
xiyk' "HgrjV zgmxrjv • xal izsl löov öcpka/.uolGiv

kfjlv yivog, coyovxo zgog avxovg aygioi uvögsg

Tixfjvsg. y.al szsixa rPit] xixsv ägGsva zalÖa,

xbv xuyiag öiszspiips fdkgrj löirj xe xgscpEGkai.

140 ig (I>gvyi)]v xgsig ävögag ivögxovg Kgfjxag ilovaa.'
xovvExä xoi Ai bzavoyaGavk', öxi >) öiEziiupkrj.

rag ö' abxcog diizsyips üoGEiödcava lukgalcog.

To xgixov ab Tllovxcova 'Psrj xsxs öia yvva.iy.cov
zlcoöcovrjv zagi.ovGa, oksv gisv vygu xslsvka

145 Evgcözov zoxayolo xcd sig ä?.a yvgaxo vöcog
äuiya JIijvEicb, xal yiv Gxvyiov y.af.iovGiv.

fjviy.a Ö' fjxovGav Tixfjvsg zalöag- iövxag

lakgiov, ovg EGzEigE Kgovog r Psh] xe Gvvsvvog,

Etjijy.ovxa öe xoi zalöag GvvaysCgaxo Tixav

150 xai g' si% iv ÖEGuol6i Kgovov 'Ps!r\v xe Gvvsvvov,

112 yuirjs te y.al ovqavov cum libris, yaldv xs xai ovquvov Athenagoram se-

cutus G. 135 rij tqitcctt ] ycvsy cum libris, xpv tqucit rjv ysveijv G. 146 ätiiya

ipse conieci ex Homeri II. B 753 ovd : o ys nrjvsiä avy,[Lioysxai de eodem fiumiue,
u(uyya ®F, ufipuya <I>, editt.
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y.ovijjav ö' iv yuiij xui iv toißaolg icpvl.ußßsv.

xai tot s dt] usv ccxovöuv vlol xgccTEQoio Kgovoio

y.c/.i ol smjyelqccv tioIsuov fiiyuv )]de xvÖoluöv.

uvv)] <)' EGT.' ägyj] noXsiiov jcdvxBGßu ßgoTolßiv ■
155 tiqcot)] yug te ß goToig avvi] tco I s]iolo v.aTugyj].

y.ul töte T ltccveggl &EÖg y.ay.bv iyyvuh&v

xui Ttäßca yEVEul T ltuvcov )}öe Kgövoio
ymtöuvov. aörag sheltu ygövov itEgiTelloiLtvoio

AiyvnTov ßuGilELov EysLQcao, e I tcc tö Tlsgßcdv

160 M/jö'cov Aid-iÖTtcov te y.ul Aßßvgt')jg Bußvlcövog,
eltu May.rjdovicov, nähv AlyvitTOv, töte ' Pcbu)}g *

y.ul töte fioi usyaloio Q-sov cpaTig iv ßTijd'EßOLV

IßTUTO XUL fl' iv.Ü.EVOE HQOtpl]TSVßUL XOLTU TCUßUV

yuluv y.ul ßaßtlsvßi tu t ißßötisv' iv (pQEßl &elvui .

165 y.ul (.lol tovto ftabg itgmTov vöco iyyvah^sv,
oggul av&QCOTicav ßaGLXyCSEg yyEQed-ovTUL.

oixog ]lev yciQ tiqgttlgtos CYo'aüu(o VLog uq ^ el

'ioCvLv.es t ' 'Aaiyg eitißtjTOQcg ySe y.ul uXXcov

vrjGcov, UafupvC.cüv te ysvog TIeqgcöv te 'I'Qvycöv te,
170 Kuqäv xui Mvgutv AvSäv te ysvog tioXvxqijgcov.

uvtuq stielt)-' "EXXyvsg vTispcpCuXoL y.ui uvuyvoi

y.ul tu MuxySovCyg sd-vog fie 'yu noivü.ov äugst.,

ol CpoßSQOV TCoXsflOLO vstpog ij^OVGL ßQOTOLGLV.

uXXd fiiv ovquvlos Dsög ex ßvd-ov h£uXanü£eL.
175 uvtc'q Stielt' aXXyg [jao't/.tjlöog eggetul ugylj

Xsvxy y.ul 7to?.vxQtxvog uep' egtieqlolo &uXuGGyg,

y noXXyg yaiyg uq^sl, t loXXovg Ss guXevgel,

xui tcuglv ßa glXsvgl epoßov (letotilgS-e itoiyGEL,

TtoXXöv d' av %qvg 6 v te kul uqyvQov sCguXunu ^el
180 ex tioXecovnoXXäv • noXv d" eggetul ev yQovi öCy

Xqvglov, avTctQ etieltu v.ul aQyvQog ySs te v.oGfiog ■

y.ui &XC)I>ovgl ßfroTovg. fisyu ä' eggetul uvSqugl xelvoig
titüfi', otiotuv do^oTvO' vTtEQytpuiCyg aSixoio.

uvtlxu ä' ev tovto! g ÜGEßsCag egget' uvuyxy,

185 aQGyv <Y uqgevl TtXyauxGELoxyGovai te n aidag

alayQOLg sv TEysEGGL y.ul eggetul yfiaGL v.sivOLg

9-XlxpLg ev uvd-QcbnoLg (isyaXy y.ui -jiuvtu tuqu^el,
tiuvtu de GvyxöipEL xai itavTa xuxcov uvunXyGEL

alg^qoßCtp cpLXo%()y[iogvvr], xuxoxeqSel tiXovtco,

190 sv noXXolg^argyai, MuxySoviy 8'e (iuXlgtu.

fuaog ä' s ^syeqel xai nag SoXog eggetul avTolg

a %gl ngcig CßöouuTyv ßaGiXyCöa, yg ßuGiXsvGEL

AlyvitTOv ßuGLXsvg, ög uip' 'EXXyvcov ysvog egtul.

xui tot' t'&vog (isyctXoiO Osov tiüXl xuqteqöv egtul,
195 OL TtCiVTEGGl ßQOTOLGL ßlOV Xa&Ot) IjyOL EGOVTUL.

151 Jcatjftotg cum libris. 152 Sy fisv ipse, Sy (ilv libn (eadem corruptela
III 591 in 'Ig III 735 in '!> ~'P). 155 uncis saepiunt edir.t. 172 xui to Wilamowitz,

uXXo libn. 180 noXv Herwevden, tiuXl cum libris editt. 192 stp uncis inclusit G.



aXla ta . um xai xovxo &sog voto sv&sxo Xs^ ul ,

tl Ttnoirov, xi 8' snsixa, xi 8' vGxäxiov xaxov saxai

ndvxug in' uv&gcanovg, xig xovxcov sggsxul doyt/;

nqcöxov Tix&vsggl &sbg xaxov iyyvaXigsi ■

violg yaQ xgazsgoio Sixag xiaovat, Kgovoio,

ovvsxd xoi Sijodv rs Kouvov xai irr/xioa xsSvi/v.

Ssvxsgov abQ-' "EXXr/ax xvgavviSsg r/S' ayincoyoL

SGGovxai ßuGiXrjsg, vnsgcpiaXoi xai ävayvoi,

x.Xsipiya/ioi xai navxa xax.oi xai ovxsxl &v)/xoig

äfinavGig noXifioio. <I>gvysg 8' sxnayX' anoXoin xai

ndvxsg xai Tgoir/ x.axov SGGSxai. r/fiaxi xsivco.

uvzixa xai /HgG/.or xai /hnjvoiotg xax.ov ijg'ci

nuar/ x' Alyimxio Aißvrj x' r/S' Ai&ionsaaiv

Kaoai xs IJaurpvXoLg xs • xaxov fliya xivrj&sitj

xai ndvxEnai ßgoxoiai. xi Sr/ xa&' sv ayogsvco;

aXX' onöxav xä ngäxa xsXog Xdßt/, abxixa 8' soxai

8svxsg' in' av&gcanovg. xai xoi ngcaziaza ßor/Gto '

avÖQaGiv EvGsßEGiv rjlgst, y.axov, o'i tceqI vaöv

oixEiovGi fiiyav 2io?.oucbviov o'i rs dixaiav

215 ävÖoav sxyovoi eLGlv ' öuäg xai zävös ßoi'jGoi

rpv/.ov xai yEVEijv TtazsQcov xai dijiiov ditdvzav

ndvza jtEQKpQadsag, ßQozs noixUöfiijZij dolocpQov.

e'gzl nohg (Kauc/.Qiva) xazä x&ovög Ovo XaJ.öaicov,

£§ >)g dl] ysvog EGzl -dixuLozdzav dvxXQÜTtcav,

220 olßiv äsl ßovh] z' dya&l] xald z' EQya Q,E[ir]).Ev.

ovze yaQ tjsUov xvxhov ÖQoaov ovze GElßvijg

ovze tcexdaqitt EQya fiEQifivcäßiv xazä yairjg

ovze ßdfrog %uqotioio &a}.tx6Gt]g 'SIxeuvolo,

ov itxuQuav G)][iel ' oicovonolcov ze nEzscvd,

225 ou udvxELg, ov q:aouaxiag, ov jzl]v inuoiSovg,

oü (ivfrcov ucjqOv andzag EyyuGzEObiiv&ix)v,

ovöe ze Xalöaiav za Tiooudvzia ä.GzooloyovGLv

ovdh [iev dGzgovofiovGi. za yaQ Ji/.dva navza nscpvxEV,

oGGa xev äcpQovsg ävÖQEg eqevvcjoGi , xaz i][iaQ

230 4>v%ag yvwvd.iovzEg ig ovöev yor/Giaov SQyov'

xai Qa tt ,).d.vag ididalgav üELXEliovg dv&Qomovg,

ig ov öl] xa.xa nol.Va ßoozolg nilEzai xaza yaiav,

zov itE7t).avr]G&ai oöovg z' äya&ag xai EQya dixaia.

ol öe UEQltlväGLV ze ÖlXai0G \jv1]v v.q£xi\v ze

198 ita Alexandre, xig 8' agzi/ xovxcov laxca cum libris G. 205 i'xnayX'

ctnoXovvxab ex XIII 23 et 108 commendat Rzack (Analecta zur Kritik und Exegese

der sibyllinischen Orakel p. 10), exnayXot. oXovvxai cum libris editt. 209 ita Rzack

(1. c. p. 11), xaxov UExaxivi/dijvai libri, x. at'ya xoTvcod-r/vai dubitaus G. 218 (Ka-

fidgi-va) Alexandre suspicatus est ex Euseb. Praep. evang. IX 17, 3. 225 (pag/iaxiag

Dausqueius, <pag[iaxovg cum libris G. 232 ob <I>, e| cbv W, G. 234 sq. ol Se

Alexandre; ol Si xov rpü.oyQr/uoGvvi/v, rjxig Rzack, G. — fiSQXfivcöGiv xs Sixaio-

Gvvr/v ugExr/v xs ipse, (isgT/iv&Giv xs SvxauoGvvr/v x' aqsxr/v xs cum libris G.



235 xov cpi?.o%grju.oßvv>j xig y', fj xaxa fivgla xt'xxei
&vr\xoig dvögihnoig, noXe[ioy xal Xiubv äneigov.
roißi de fikxga ölxaia neXei xax' aygovg xe nöXeig xe,
ovöe xax' aXXrjXmv vvxxoxXonlag xeXeovßiv
ovÖ' ayeXag eXdovßi ßocöv ölcov xe y.ul aiycov

240 ovöe ögovg yatiqg yelxcov xov yelxovog algei
ovöe noXvnXovxög xig dvr\g xov kXaxxova Xvnel
ovöe ye xig %i\gag ftXlßei, fiaXXov öe ßoijöei
aiel knagxeicov ßlxa (x') oiva xal eXuia'
alel ö' öXßiog kv öijfia xoig ixrjöev eypvßiv,

245 äXXa nevi%goy,evoißi, fregovg ano fvoigav IdXXei,
nXrjgovvxeg [leyaXoio &eov ipdxiv, evvoaov vy.vov"
näßi ydg Ovgdviog xoivljv kxeXeßßaxo yaiav.

rjvlxa ö' Alyvnxov Xel%l>ei y.ul dxagnbv ööevßei
Xuog o öaöexdipvXog kv r)ye[i6ßiv &eonk(inxoig,

250 kv ßxvXa nvgöevxi xo vvxxegivbv öioöevcov
xav ßxvXco vecpeXrjgnäv fjßvxog ij^iag f ööevßei. f ,
xovxa ö' rjyrjxfjiga xaxaßxrjßei. (ikyav ävöga
Maßf]v, ov nag' e'Xovg ßaßiXlg evgovß' kxöaitev,
ftgeipafikvr} ö' vlbv kxu.Xkßßaxo. fjvixu ö' fß.tXev

255 Xaov öö' ijyeiioväv, ov an' A'iyvnxov freog i]yev,
elg xo ögog Zliva, xal xov vöuov ovgavo&ev ngö
öäxe fteog ygdibag nXalglv övßl ndvxa Ölxaia
xal ngoßexa^e noielv xal ?)v aga xig nagaxovßrj,
>)e vöfico xißeie ölxrjv kv %egßl ßgoxeiaig

260 r\e Xa&cov &vrjxovg ndßij öixi] k^anoXelxai.

xolßi y.övoig xagnbv xeXe&ei t,elöcogog agovga
e'vog elg kxaxov, xeXkfrovxog y.exga deoio.

265 &XX' aga xal xovxoig xaxov eßßexai ovöe cpvyovxai
Xoiaöv. xal ßv öe xaXXelnav negixaXXea ßrjxöv
(pev%rj, knel ßoi fioiga Xmelv nköov ayvov vndgyei.

235 cpi).o%Qt][ioavvri zig y' ?/ libri. 241 noXvnXovzog W, noXvnXovzcov $>, noXv
nlovzutv G. 242 ita Meineke, ovSe ys yrjoag &Xlßsi, fiaXXov S' aSze ßorydei libri.
243 (z') ipse addidi. 245 anb uoltiav laXXsi Itzacb, anoiwiquv G. 251 xdv
Alexandre, xai ev *P, xal d>, G. — nciv ijavyog (an nuvrjovjog '?) ipse, nav rjoig libri,
ozav r/mg- rjfiuQ oSmarj G. — Pro librorum lectione oSevaei legendum esse puto
eXavvcov. 256 ovQavö&ev nnü W, naog ®, ovqavod-i nno G. — Post 260 lacuna,
quam interpolator aliquis ex versibus 247 et 585 explevit in bunc modum:

n~ai yu.Q Obgäviog xoivrjv ezsXeaaazo yaiav
xal naaiv xal äqiazov evl ozij&eooi vör/aa.

259 sv %sqgI Thiel, r/ %sqgI cum libris editt. 264 zeXe&ovzogHerwerden, zsXs&ovzd
ts cum libris G. 266 xaXXelmovAlexandre, xazaXmcbv <1>,Xoinov W; xuqzu , Xmcbv G.
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dl&ijffij de 7TQ03 'Jßövrjt'ovg yal vr/Ttia xexva
öipei dovXevovxa jzag' dvdgceGi dvGusvseGGiv

270 ä?MKOvg ■ yal nag ßiozog yal nXovxog oXelxai '
Tiüßa de yaia G&dev 7ih]gr\g xai näGa fraXaGGa *
itäg de TZooGoydigoiv eGxca xotg Goig idiuoioiv.

yaia d' egrjuog ciizuGa Ge&sv * y.ul ßcouog igvpvög
yal vaog fieyäXoio &eov yal xelyea piaxgcc

275 Tcctvza yaual neGeovzca, dxi cpgsGiv ovy ijcidrjGag
a&avazoio fteov ayvcd vofico, dXXa itXavrjdeig
tiÖaloig eläxoevGag äeixeGiv ovde <poßiß}eig
a&dvaxov yevexfjoa tiecov ndvxmv x ' dv&odjjtcov
oöx edeXeg xifiäv, &vi]xmv el'dmXa d' ixiuag.

280 ävxf' cov ejtzcc xgovav dexddag yfj yagTCodözeiga
EG6ex' eqijpiog ditaaa Gs&ev yai Q-avuuza Grjxov.

dXXa u'cvei 6 uya&oto xeXog yal dogu asy/.Gxrj,
mg Goc ETteyoavev xreog aizßooxog. äXXk Gv iiiave
mGxevmv fieyccXoLO &eov ayvoiGi vöfioiGiv,

285 dg noxe oelo yupiov ög&bv yövv jroog cpaog ägtj ■
yal tot £ di] fteog ovgavöfrev itEfiipet, ßaGiXf]a
xolvelv ävdga exaGxov ev aipiaxi yal xcvgbg avyrp
eGxi de xig (pvXlj ßa.GiXry.og, r)g yevog eGxai
ccTtxaiGxov' yal xovxo ygovoig tceqixe XXouevql Giv

290 äglgei yal xaivov Giqybv &eov ägigez' eyeigeiv.
yal nävxeg IJegGmv ßaGiXelg emxovgr\Govoiv

-/ov Güv yal yaXxov xe Ttol.vxurjxöv xe Giöi]gov '
avxog yäg dmöei debg evvvyov ayvov bveioov.

yal zuxe di] vaog tcu Xlv eGGexai, mg Ttdgog r\ev"

295 tjvixa Srj [ioi. ßvuug enavaaxo bv&sov viivov
xai Xizofvijv ysvizrjqa fiiyav navGU&ai avayxrjg,
xai nah jiot fieyäXoio &sov (pelzig lv Gzij&sGGiv
lazazo xai ft' sxb Xevgb nqocprjzevGai xaza nuGav
yalav xai ßaGilsvGi zee z' iaG0[isv' Iv <pqegI ftelvai.

.300 xai (ioi zovzo &sbg ziqcöxov vom sv&ezo Zigai,
ÖGGa ys zoi BaßvZävi Bfijjaazo aZyea Ivyqd
dd'dvuzos, ort ot vaov fieyav s^aläna^sv.

aial goi , BaßvXcov r/S' AaGvqiaiv ykvog avSqäv,
nuoav apiaQzcoXüv yalav QOigog 7co&' ixvelzai,

305 xai TiäGav ycbqav [isqoizcov alaXayfiog ölsaa&i
xai nl.rjyrj fisyaXoio & bov , r/yr/zoQog vfivaiv.
asQiog yaq goi , Baßvlcov, ij£&i noz' avco&sv
[aörap an' ovqavo&ev xazaßrjaezai ayiatv crotj

283 ita lV, <bg snt'xqavs ß-Bog goi 'l>, G. 285 og noze Gutschmid, önnöze cum
libris editt. 286 ovqavo&sv cum libris, ovqdviog G. 287 xqiveiv Nauck, xqivsl 8'
cum libi'is G.
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y.al frvfiuv zsx.voig alcbviog igoXotXqsiiGSi.
310 ical xox' SGf/, lag >]G&a Tino roß, lag aq yeyovvla •

y.al zözs nlyo&ijoij cmb caticizog. cbg näqog avzrj
alfia y.arsgsysug aväqäv x' dyaooiv zs äixaicov,
ohv szi y.al vvv ulfia ßocc eis al&sqa fiaygov.

fj^si cot Tilrjyrj fisydXrj, Alyvnzs, scqog ol'xovg,
315 äsivij, F/v ovnco noz' snrjXniaag sqxofisvrjv goi.

qoficpala ydq (To:) äisXsvaszai alz US(IG aslo
GxoqniGizbg äs zs xal &avazog xal Xi\iog ecpsgei
sßäoudzij ysvsij ßaaO.rjcav, xal zözs navo)/.

alal goi , %äqa rioy r/äs Mayäy, /isgov ovgu
320 Al&iöncov itoza/iäv, noaov al/iazog sxyvua ös£r/,

xal xq Igs cog oixr/aig sv ctvDqihzroiGL xsxlyGtj,
xal riiszal gov yala rtoXväqooog cdaa xsXaivöv.

alal goi , Aißvr/ • alal äs iJuXuaad zs xal yfj •
&vyazsqsg ävauäv, Gig ijlgexe mxqov lg r/uaa.

325 rj^szs xal yaXsnulu äuoxöfisvai vn' ayävog,
äsivov xal ycü.snov • äsivr/ xqlaig saGSzai avzig,
xal xaz' avdyxr/v nuvxsg sXsvgsg &' slg (zöv) oXs&qov,
dvd•' äv aiXuvaxoio (isyav äisär/Xqaaa&s
o'ix.ov öäoiiGi Giär/qsloig z' h/iaar/aazs äsiväg'

330 xotivexa äi] vexqäv nXr/qr/ ar/v yalav snocpei,
zovg fisv V7C0 Tirols ixov xal ndor/s äalfiovog oqfirjg,
Xifiov xal Xoiuov, vjiö z' eyßqäv ßaqßaqo&vucov.
yala (ö'\ sqr/fiog anaaa gs&sv xal sqr/[ia nöXr/sg.
sv äs ävGSl uGzrjo Xdfiifjsi, bv sqovG i v.oixr/xy/v,

335 (loucpaiag Xi/iov &aväzow zs Gfjfia ßgozolaiv
r/ys/iövorv zs cpovijg fisydXcov aväqäv z' sniar/\iaiv.

Gr/fiaza <)' saaszai avzig sv dv&qcbnoiGi fisyiGza •
xal yug Maiäziv Xl/ivr/v Tdvdig ßu&välvr/g
Xshpsi, xää äs qbov ßa&vv avXaxog saaszai olxog

310 xaqnocpöqov, zo äs 'qsvfia zb tivqlov avysv' scps^si.
yccG[iaza t/äs ßdqa&q' ayavij • noXXal äs nöXr/sg
avzaväqoi nsasovzai • sv Aaiääi fisv 'IaGaog
Ksoßr/v Tlaväovlr] Kof.ocpoiv "Ecpsaog Nixaia
'Avzio^sia Tdvayqa Sivanr) H (ivqvt ) -j- Mdqog

315 Va£a navoXßloxrj 'IsqänoXig 'AazvndXaia,
Evqomtjg äs Kvayqa xJ.vzbg ßaGÜlg Msqonsia
'Avziyovy MayvTjalt] -j- Mvxtjvrj nav&sia. •}■
l'ad'i xox' Alyvnxov öXobv ysvog syyvg öXsd-qov,
xal zoz' AXsiaväqsvGiv szog zb ztuqsX&bv Ulis Ivo v.

350 671716gu äaGiioipooou 'Aalr/g vTisätiazo 'Pwiiy,
yqiiUnzci y.sv zqlg zoGGa äsäetgszai Sil stall v 'Aaig
ex 'Poofiys, öXorjv ä' cmoziaszai vßqiv sg avzr'/v.
oggol ä' e | Aalrjg 'IzaXäv äüfiov ä[icpsii6Xsvoav,

309 ita Volkmanu, &vfiog libri, D-vnov .... s^oXo&qsvaig G. 312 aipu xaz-
s£e%eag ipse proposui, sgsyy:ag aväqäv r' äya&äv zs äixaicov alfia <1> sigsysag aväqäv
x' dya&cöv zs aväqöäv äixaicov *F, quos secuntur Alexandre, G. disponentes ita: s. a.
z' aya&cöv aväqäv zs äixaicov. 316 ita Rzacb, 6iu Iis gov fas gov 'lJJ aslo libri omisso
zoi (Rzacli). 336 ita Rzacb, yyeixovcav zs cp&oqav aväqäv fieydXcov z' sniayficov libri.
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sixoaaxig zogovzol iv ;'AgLSi 0 v r/z f v go vglv
855 'IzaXoi iv nsvlr/, ava tivqza 8' ocpXr/Govaiv.

a> yj.ibavr/ gccynvgs AazivlSog sxyovs 'Paifir/,
naq&svs, noXXdxi goZgi noXv/ivi/GzoiGi yuuoioiv
oivco&sZaa, Xazqig vv/icpsvasai ovx ivi xocum,
noXXdxi 8' äßqr/v aslo xojzr/v SsGnoivd ts xslqei

360 r/S's Sixr/v SisnovGa ein' ovqavo&sv nozi yaZav
qirpsi, ix 8s yair/g ndhv o vqavov slg avsysiqsi,
ozzt ßqozoi cpavXov gcoijg aSixov z' svsyovzo.

SGzai xai 2a/iog äiziiog, iaslzai JrjXog a8r/Xog,
xai 'Pcofirj Qvfirj • za 8's &£Gcpaza navza zsXslzai.

365 XE/ivqvr/g 8' oXlv/iivr/g ouSsig Xöyog. sxäixog sGzai,
aXXa xaxuig ßovXf/GL xai r/ysfiovcov xaxozr/zi

slqi/vr/ S 's yaXr/vög ig 'AaiSa yuiav o S svgsl •
Evqanr/ S's fiaxaiqa zoz ' eggszui, svßozog aid'i'/q
novXvszl/g sfiqcoazog aysi/iazog r/S' äyaXagog

370 navza ips'qcov xai nzr/v'a xai sqnsza &r/qia yair/g.
m [laxaqiozog, sxsivov og ig yqovov sggszui avrjq
r/s yvvrj, u.axdqcov xsvsr/ cpazig oggov ayqavXurv.
svvopiir/ yetq ncioa an' ovqavov aazsqosvzog
■rj£si in avd-Qianovg r/S' siSixir/, (isz'a 8' avzr/g

875 r/ navzcov nqocpsqovGa ßqozoZg öfiovoia aaocpqcov
xai azoqyr/ niazig tpdir/ gsivcov" anö 8' avzcöv

378 cpsv^szai av&qmncov nsvir/ xai cpsv£sz' avdyxr/
377 r/8s zs 8 vgvou. Lt/ (ia>[log (p&6 vog dqyr/ avoia

xai ipuvog ovX6/j.svaC z' sqiSsg xai vsixsa Xvyqa
880 xai vvxzox.Xoniai xai ndv xax'ov rj/iaGt, xsivoig.

aXX'a Maxr/Sovir/ ßaqir zs'£szai 'AaCSi nfj/ia,
Evqconr/ 8s fisyiazov avaarayvioGszai aXyog
ix ysvsf/g KqovLSao vo&cov SovXorv zs ysvs&Xr/g.
xsivr/ xai BaßvXäva noi.iv SsSoiiy/asz' iqv/ivr'/v

385 xai nuar/g onoar/v iniSsqxszai r/sXiog yijv
SsGnözig avSrj&siGu xaxalg dzr/aiv öXslzai
ovvo/i' iv oipiyovoiai 7ioXvnXayx.zoi.Giv syovGa.

f/igsi xai noz' aniazog ig 'AaiSog öXßiov ovdag
avr/q noqcpvqsr/v Xeonr/v snisifisvog cö/voig

390 ayqiog uXXoSLxr/g cpXoyosig • rjysiqs yaq avz'ov
nqoG&s xsqavvög cpmza • xux.ov 8' 'AgCt/ ßvyov sljsi
näaa, noXvv 8s jUdn niszaz cpövov oaßqTj&daa.
a).lä xai log navaiGzov anavz' 'ACSr/g oXo&osvgsl■
(ov Srj nsq ysvsr/v abzog &sXsi iganoXsGGui,

395 ix zojv 8r/ ysvsT/g xsivov ysvog sganoXsZzai ■
qtgav i'av ys 8iSovg, r/v xai xorpsz ßqozoXoiyog
sx Ss'xa Si] xsqacov, naqa Sr/ cpvzov aXXo cpvzsvGEi.

372 in liunc modum ipse conformavi, xsvsr/cpuxog oggov ayqavXog libri. xsv sr/
cpazig tag sv aynavXoig G. (T. u. U. p. 14). 377 et 378 inter se commutari iubet G.
378 ipsviszai äv&qconaiv ipse, tpsvlgsz' an' ä. libri. 390 avzov cum libris, avzov G.
393 oXo&qsifGsi Ludwich, &sqansvasi cum libris G. 397 xsqacov Herwerden, xsquzcov
cum libris editt.
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xöifist 7ioqtpvqsr)g ysvsijg ysyszijqa uayr/zr/v

xavzbg vtp' vicoväv sv bfiocpqoavvtjGtv "Aqrjog

400 rpQ-stzat ■ xai tote äij naqatpvofisvov xsqag unigsi.
SGTCiL v.ttl <I>qvyirj äs tpsqsaßicp avTtxa Tt'xf taq,

buuoTS xsv 'Psirjg fuaqbv ysvog, sv yßovi y.vfia

as'vaov qßrjGiv däflprjzoiat TS&qlög,

CtVTt'snrsEtLVOV CtlGZOV lij sv vvy.tI ysvrjzat

405 sv nolst avTaväqco astaiyßovog svvootycttov,
ijv -KOTS tprjfiiigovGtv snmvviittjv Aoqvlaiov

aqyaitjg 0qvyit]g nolväaxqvTOto xslatvrjg.

sgt' aqa y.atqbg sxstvog sntovvytirjv svoai'/ßcov •

xsvS-ptävag yairjg oxsäaGSt xal Tsiysa Xvast.

410 arjfitxta ä' ovx aya&oto, xaxolo äs tpvGSTut uoytj.
naptcpvlov nolsptoto äar/fiovag s§st ävaxzag

Alvsääag, "Ilov avzöy&ovog syysvsg aipa.

dlla (iSTuvTig slasq sarj av&qainotGtv squGTUig.

"Ihov, olxzsiqas as ■ xazct Xnctqzijv yäq 'Eqtvvg

415 ßlaGTijGst n sqtxall'sg asicpa tov sqvog uqtGZOV
'Aaiäog Evqäntjg ts zzolvGnsqsg olä/ia Itnobaa ■

Goi äs udllgtrc yoovg uoyilovg GTüVuyug ts cpsqovGa

&T)GSt • ayrjqctTOv ä' 'sgtccl xlsog EGGOfisvotGtv.

xai Tig tpsväoyqdcpog nnsaßvg ßqozog sggstul avztg

420 tpsväoizazQtg • ävast äs qidog sv önfjatv sjjGtv •
vovv äs nolvv xai snog ötavoiatg sptfiszqov

ovvofiaGtv ävGt (iiGyö/isvov' Xiov äs xalsaGSt

avTov xal yqatpst tu xut' "Ihov ov pt'sv ulpOusg,

alld. Gocpäg • Enstes v yäq Efiasv fiszqcov ts XQaz-tßst ■

425 nqäsTog yäq ysiqSGGtv E(iag ßißlovg avanibsasi •
abzog ä' ab fiäla xog/it/gei nols/ioto xoqvazäg,

"Ex.zoqu ngiapzärjv xai 'Aytllsa Thqlsttova

zovg t ' äliovg, änoooig nols/itjia sqya pts/ir/lsv.

xai ys &sovg zovzotat naqiGzaa&ai ys itotrjGSt

430 Tpsväoyqatpasv xaza ndvza zqdnov, fis'qonag xsvoxquvovg.
xal S -avsstv pällov zoiaiv xlsog saaszut svqv

'Iligs * ällu xai. avzog äuotßata Itj^szat sqya.

xai Avxiy Aoy.noio ysvog xay.a nolla tpvzsvast.
Xalxrjämv, gzsivolo nötsov novzoio layovGa,

435 xai GS [lolmv nozs naig Alzasuog s^svatsiigst.
Kvßix.s, xai GOt novzög anoqQrji-si ßarsvv olßov.

xai gv töz' -j- äqr) Bv£avztov aaaiäi gtsq£t] j

xai. ärj xai Gzovayag Ir/spsj xai uvrjrst&iiov alfia.
xai Kquyog viprjlbv Avxirjg Sqog, sx xoqvtpäcov

440 ^äff/itar' avoiyptsvrjg nsTQfjg xslagvßzat väasq,
lisyqi xs xai Uazaqo>v (lavzrjiu Gtjptaza navatj.

399 "üqp' (Rzacb) viusväv (yolkmann) sv äfiocpqoGvv^Giv "Aqrjog G. (T. u. U. 10),
dtp' vläsv cov sg b(iotpqova atat-ov äqqrjg libl'i. 402 xvtia Wilamowitz, G. ex I 184,

qsvfia libri; an cpvuu scribendum? 412 "Ilov Kloucek, äiäovg libri. 432 'Ilim

Rzack, G., "Riov libri — Ir'ßszai Kloucek, Is^szat libri, äsgszat Wilamowitz, G.

437 f ita 0, aqa B. a. azsqi-si W; "Aqtja, B., Aaiät ^<s^r, ? G.; scriptum olim fuisse

putaverim: xai gv tot' aq (xtxxa) ä?j, Bvfcüvztov, 'Aaiät sq^stg.

»Scliotten'Grynjuasium. 3
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KvljLxog, olxrjxiiqa TLqonovxCSog oivonoloio,

'PvvSaxog uficpi Gl y.vuet xOQVGGOjiivov Guancr/ijO'i!.

xai gv , 'PoSog, novXvv (liv aSovXcöxog yjjövov iggt],
445 rjfisoirj &vyäxrjq, novXvg Si xoi uXßog ovlg&iv

iggitui , sv novxio 8' s|si? xqccxog i£o%ov uXXav.

dXXa [iixavxig iXorq iarj uv&qconoiGiv igaoxaig

y.aXXiGiv r/8' äXßrp ' änvöv £vy'ov uvyivt &rjot].

AvSiog uv GiiGiiog 8i xcc IhqGiSog i^ivuqUgii,
450 Evqmntjg x' 'Aairjg xi Xsmg myiaxce mq äXyil.

2iSovicov S' dXoög ßuadivg Kai cpvXonig äXXojv

novxonogoig 2afiZotg olxxqbv xiv^ovaiv öXi&qov •

aifiaxa iihv 8aniSq> xiXuqvgixat. ilg äXa cpcoxcöv

oXXvfiivcov, üXoyot Si ovv ayXaotpaqiGi xovqaig
455 vßqxv uiMiXiyjV ISir/v dnofXcavgovGiv,

xai fisv vniq xoxicov, xal S' 6XXv(iiva>v vniq vLäv.

Gtjuilov Kvnqov ■ GiiGfiög qr&ioiL Si cpdqayyag

xai noXXccg xpvyäg 'Aiätjg 6no&vij.aööv it-u.

TqaXXig 8' 1) yiixcov 'Erpiaov ghg[iu > xaxaXvaiL
460 xliysa x' ivnoCr/x' dvSoäv x : öXßov ßaqvxifiarv ■

ajißqvGii 8s xs yaZa v8coq 'Qigxov • ipXoyi 8' avxovg

yala ßagvvofvivr] niixai, oGfijj 8i xi &iiov.

xai Sauog iv xaiqtp ßaaiXyiu Scu uaxa xiv£n.

'IxuXirj, Goi <YovxLg "Aqr/g uXXoxqiog rj£ir,
465 otXX' ifitpvXiov aiua noXvaxovov ovx a/.anaSvov

vovXv&qvXXijx 6v xi avarSia Gl xiqatgiL •

xai 8' avxi] {Xiotiijai, nagci onoSrfjGi, xaihiaa,

unqoi8fj axij&iGGi.v ioZg ivaq^iai. avxtjv.

iggi ] 8' ovx ävSqäv aijxrjg, d-yqcöv 8i xi&t'/vrj.
470 dAA' 6V an' 'IxaXCrjg 7.v(irjX1jg 'iigixai ocvijq,

xij/iog, AaoSZxna, xuxangr/vr/g Iqmovaa,

Kaqäv dyXaöv ugxv Avxov naqa & igxiXov vSaio,

GryrjGiig (iiyuXavyov anoifxm^aaa xoxrja.

&qijrxig Si Kgoßvtjoi uvuGxt'jGovxaL uv' Alfiov.
475 Kaanuvoig ügußog niXixai Sia x'ov noX.vSuxqvv

Xifiöv • novXvixfj Si x' anoiumigaGa xoxrja

Kvqvog xai ,2aq8u> iilydXcag ysi[icovog diXXarg

xai nXrjyaZg uyiow f}iov xax'u ßivd-ia novxov

SvGovxat, fiiya Davtia &aXuGGeiot,g xixiiociv.

450 ita libri, sed in dne: aXyrj — dXyil Alexandre2 fdXyf^J, Evqanrjg 'AGotjg xsXicov

ßiyiGxa viq uXyrj Gr. 451 ita libri. 452 xivgovGLv ipse, vovxonoqov 2. o. 8' Vgovaiv
( ijlovGLvJ libri, novxovoqoi.g 2. oixxqdv xiv£uiv Rzack. 453 a'iauxa ixiv SaniSov
G., alfia fiiXav SuniSar Rzacli, aiuaxi fiiv SaniSov libri. 456 xoxiorv ipse (yoviav
Mendelssohn, naxiqarv Wilamowitz), vsxvcov libri. 460 x' oXßov Meineke, x' oXoäv
libri, ts Ascbi' Wilamowitz, G. — ßaqvxi(iu>v Mendelssohn, ßagoS-vfiorv cum libris G.
461 dfißqvaix Meineke, dfißqrjGii cum libris G. 461 sq. cpl.oyi ipse, noxi 8' avxolg

oG/xi/ .... libri, nvqi 8' avxovg (Opsop.) . . . ßaqvvo[iivovg oSfxij
Rzach, noxi 8' avxijg . . . nCixux• ÖGtiij .... Wilamowitz, G. 469 avSqüv Volkmann,
Meineke, üya&äv cum libris G. 475 noXvSaxqvv G. proposuit, noXvxaqnov libri.
476 novXvixrj Si x' Rzach, noXvixrj Si yqövov W, noXvixrjg Si <I>, noXvixilg [unoipLorguau

xoxija~\ G. 479 fiiyu &avfiu Meineke, v.uxcc xvaa cum libris G.



480 alal, nao&evLxczg oiiöoug vvjiLpevaezaL "AiSrjg,
xovqovg 8' äxzeqe'ag dnoGovg ßv&bg ajicpLnoXevoeL •
alal vrjnLci ze'xv' &XLvrj%euy.al ßaqhv bXßov.
Mvglov yaia [lüy.aiqa, yevog ßciGiXr'jiov acpvco

&vij£ezccb. ob fbi/v Ttov/.vv eni yqbvov eoGe z ' äXt/Häg

485 KaqyrjScov. TaXuraig Se noXvazovos eaaezaL olxzog.

rjgeb y.al TeveSto xaxov sayuzov, aXX'a fieyLGzov.

y.al Siuviov %alxeL0g vXayfiaoL xai gv , KoQLv&e,

'IX*lBSLS hnl naGLV • L'oov Se ßoijaezaL AvXig.

rjviv.cz S>) gol &vicQg enavaazo ev&eov vfivov,

490 v.al näXi gol utyuXoio &eov cpdzLg hv Gzij&eaGLv

iazazo xui [i' exeXevGe nQOcprjzevaaL xazcz yalav.

alal 'I'olvlv.cov yeveL avSqmv i/Sh yvvaixcöv

y.al TictouXuig noXieaaLv anaaaLg' ovSi fii' v/iäv

nqbg qxaog r/eXioLO nageoaezaL ev tpal xocvä,

495 ovS' ezL zijs garijs aqb&fibg v.al cpvXov er' 'eazai

avz' ciSixov yXcbzzrjs ccvojiov ze ßiov xai avayvov,

iiv xazezgcxpav anavzeg avoiyovzsg gzogl ' avayvov

y.al äeivovg SieO-evzo Xoyovg xpevSelg z' däiy.ovg ze

v.aazrjGav vazivavzi. &eov fieyccXov ßaaiXf/og

500 v.rjvoL^av ipevSäg [ivaaqbv azoau. zovvex' c/q' avzovg

exnayXcog nXrjyalGL SaudoGeiev naga ndaav

yalav v.al nbx.grjv uoinrfv ne'jbxpeL &eög avzolg

e| eSacpovg cpXeigag nbZiag xai noXXd &h(ie&Xa.

alal gol , KQTjzrj noXvcbSvve, ei'g oe neq ij^ei

505 nlrjyrj xai cpoßeqd (a') alcaviog e!;aXana !;el

xai gs xanvx^ofievrjv naoa y&cov äiperai avztg

xov gs 8z' alävog Xeixpeb nvq, äZXü varjar/.

alal gol , Oqrjv.rj, gvyov a>g slg SovXiov (jitig'

r/vixa Gvfbfibxzob raXazab zolg AaqSuviSuiGLv

510 '.Elläd' eneGGvjcsvcog noq&ovvzeg

510 tote gol v.axbv eozuiy

yaiij 8' aXXozqitj ScoasLg (qpoqov) ovSe zi Xijipy

alal gol , rioy rjS'e Maycby, xai nczGLv ecpe^ijg

7 fiaqGäv i/8' ayycov -j- OGa zol xaxa ttolqci neXäfceL,

noXXa S'e xai Avxicov vtolg Mvgüv ze 'f'nvyäv ze"

515 noXXd 8h nujicpvXcov eS-vrj AvSäv ze neoelzai,

Mavqcov z' Al&Lona>v ze xai e&väv ßaqßaqocpcbvcov

Kannaöoxüv z' Aqaßcov ze' zi Stj xarcz icoloav exaazov

484 &v>j§ezaL Herwerden (cf. XIV 148), zev'iezaL libri; ceterum in v. 483 haud

scio au legendum sit yalu zdXaLva. 4S7 sq. gv (Alexandre), KoqLv&e, ijxi/Geig

Herwerden, ae K. [ avyrjgsl cum libris G. — AvXig Meineke, avl.bg cum libris editt.

493 ita Rzack, ndaaLg naqaXiaig nbXeGLV libri, nuauLg noleoLV naqaXiaLg Cästalionem

secutus G. 497 änavzeg Hilberg, nävzeg cum libris G. 505 g' cum libris om.

G., cpoßeqcö g g' Rzacli. 510 duo liemistickia intercidisse Wilamowitz divinavit.

511 cpoqov om. libri, suppl. G. 512 ita versum conformavit Rzach, rioy xai ndaLv

ecpe^i/g KUß Mayayy libri. 513 zol ipse, gol cum libris editt. 514 noXXa 8h ut.

ex versu seq. uncis inclusit G.
3*
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s(gaväü; ziaaiv yaq, ogoc yfröva vaLszaovobV,

"TipiGzog äsivijv hnutsfiipsi s&vsgi itXrjyrjv.

520 "EXXtjglv ä' onözav n oXvßaqßaqov s&vog smil &tj,

itoXXd fihv sxXsxzcöv aväqäv öXsgsls x&qrjva ■

TioXXk äs ztiova qfjXa ßqozäv äiaärjXijoovzai

bzinmv &' r/[ii.6vcov ts ßocöv r' aysXag sqi.qvy .gjv ■

äcbqaza z' svnoirjza nvql cpXs^ovabv a&SGqcog •

525 ztoXXa äs Gtbqaza öovXa Ttqbg a'/.Xrjv yalav avayxtj

a^ovGbv xal zsxva ßa&v^oovovg zs yvvalxag

£>: SXa/.upto v anaX'ag zqvcpsqolg ziocl ttq 6 g &' sqnovGag •

ÖJßovzai. äsGqolGiv vzc' sy&qäv ßaqßaqocpchvcov

naGuv vßqiv äsivijv naaypvzag • xovx sasz' aizolg

530 qoyßav snaqxsGGcov noXsqov ßcoyg z' snaqaiybs.

Sipovzai z' läiag xzijosig xal nXovzov änavza

sy&qbv xaqnigovza • zqbqog ä' vjtb yovvaGiv sGzai.

(psvtgovzttu ä' sxazbv, slg ä' avzovg ziavzug oXsggsl ■

zisvzs äs xbvrjGovGb ßaqvv Xoyov • oi äs zzqbg avzovg

535 alGyqäg rpvqoqsvob itoXsqcp äsivcq zs xväoiqä

olgovgiv sy&qolai. yaqkv, "EXltjGi äs nsvdog.

äovlsLOg ä' aqa (äij) £vybg SGGszai 'EXXaäb naatj •

TiaGi ä' oqov nbXsqog zs ßqozotg xal Xoiqbg sneazai

yuXxsiov zs (isyuv zsv£si &sog ovqavbv vipov

540 aßqoyiriv z' snl yalav bXrjv, avzzjv äs GLätjqäv •

avzaq snsiza ßqozol äsiväg xlavoovaiv anuvzsg

aGTtoqlrjV xal avqqoairjv • xal nvq snl yalrjg

xaz&rjGSb noXvvrjGzov ös ovqavbv sxzlgs xal yijv •

ndvzcov ä' ccv&qäncov zb zqLzov qsqog SGGszai avzig

545 'EXXäg ät/, zi ztsnoi&ag hi' uväquGiv ijysqovsGGiv

&v>jzoig, olg ovx sazi cpvyslv fXavazoio zsXsvzyv;

nqog zi'zs ääna qazaia xazacp&iqsvoLGi noqi'Qsig

ftvsug z' slätbXoig; zig rot nXkvov sv cpqsal &ijxsv

zavza zsXslv nqoXbnovGa &sov qsyaloio nqoaconov,

550 ovvoiia ztayysvszao o&ßag ä' sys [i /)6s Xa&ij gs.

yiXia ä' sgz ' szsa xal tcsv &' sxazovzääsg uXXui,

i| ov äij ßaalXsvaav vnsqyiaXoi ßuaiXijsg

'EXXrjvoav, ol Tiqcöza ßqozolg xax'a iy/suovsvGav

zioXXa &süv sl'öcoXa xazacp&Lizsvmv ava&tvzsg,
555 a>v svsxsv za fiuzaia cpqovslv viiiv vzcsäsiy&r].

all' bnozav jisyaXou) &sov yoXog saaszab vq.lv,

äzj zoz' smyvioGSG&s &sov psyäXoio nqoGconov.

naGuL ä' av&qcbncov ipvyal (isyaXa azsvayovGui,

avza itqog ovqavbv svqvv uvaGyoiisvca ysqag avtiov

560 äqigovzai ßuGbXrja qsyav inaqvvzoqa xXy£siv

xal fctjzslv qvGzijqa yßXov [isydXoio, zig sazai..

aXX' dys xal qa&s zovzo xal sv cpqsal xccz&so GjjGLV,

527 nqoG&' sqnovaag Meineke, nsaovaag cum libris G. 530 uöy&ov s. noXsqov

Rzach, fi ixqbv L näXsqov G. cum cod. P., qixqbv s. noXsqov libl'i cett. 534 ßaqvv

Xoyov Castalio (cf. Deuteronom. 32, 30), ßaqvv yöXov cum libris G. 537 är) om,

libri, suppl. Volkmann. 543 ztoXvvrjGzov Alexandre 1, (au hoXvglvov ?), noXvv iozöv

libri. 554 ava&svzsg Alexandre, &avsövzcov libri.
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ogou 7i£Qi7iXofievct>v sviavxüv xr/äsa sazca.

•)• v.al zovg illag sqs ^ s -J- ßocov zuvqcov z ' sqifivxcov

565 nqbg vabv [isydlozo &sov bloxaQ7zcbGaGa,

sxcpsvgr] nolsaoio ävGr/xsog r/äs cpoßoio

xal loiuov '/m I SovXov vitsxcpsv^)/ £vyov uvzig.

dllä (is%QLg ys zoaovS' aGsßäv ysvog SGGSxuz dväqäv,
otitzo Zc xsv zovzo n QoXaßtj zslog aiGttiov r/txao.

570 ob yctQ jii] &vGr/zs &sß, [is%ql ndvza ysvr/xai •

OGaa &sbg ys fiovog ßovXsvaszaz, ovx azsleGza.

■jiavzu zsXsG&i/vai xQcczsQr/ ä' STZix.siGsx' avtxyxr/.

EvGsßEcav (ö) ävdgäv isgbv ysvog EGGEXaz avxig,

ßovlarg rjÖ£ vöa TtgoGxElfiEvoi 'TipLGxoio,
575 ot vabv usyäloLO & eov jt£gixvduvEov6iv

loißij x e xvt',66>] x' i/ö' av&' isQuig Exaxöpßaig,

xavgcov 'CaxoEtpEcav tfvöt'cag xgiäv xe xe I ezcov,

ngmxoxoxcov öicav xe xal ugveäv niova pfjga

ßapco etil asydla ayicog öloxagTZEvovxsg.

580 ev ds dixaioGvvrj vouov ' Tip/'ßxoio layuvxEg

öXßioi olxr\GovGL itolEig xal niovag äygovg,

abxol ö' bipco&Evxsg vn' cc&avaxozo ngocpijxat,

EGGovxai [isya ydgau ßgoxotg xccvxe Ggz rpsgovxEg.

povvoig yctg Gcpzv dcöxs &Eog [isyag svcpgova ßovlr\v
585 xal nißxiv xal ugiGxov ivl GxrftsGGi vöijjiw

o'ixwsg ovx üxaxr/GL xsvaig ovd' sgy' dv&gomav

XgvGsu xal yalxsia xal dgyvgov i]ä' sXszpavxog

xal IgvlCvav faftivcov xe Q ecov sidala xaaovxav

mqfavu ublx6%gL6xa, 'Ccooygarplag xuxoEiÖsig,
590 xuxäöLv, ögu xsg xe ßgoxol xevsöxpgovi ßovlfj.

alba ahn ccElgovGt, itgog ovgavov cblsvag dyvdg

bgxfOLOL sövfjg uisl yjgag dyvigovxEg

vöaxi xal xiiiiöGi fiövov xbv äsl (isdsovxu

a&dvaxov xal Eitsixa yovsig. (iExä ö' slgoycc itavxcov
595 dv&gcaxav oßLijg svvfjg usavr/Lisvoi e'lglv

xoööe xgog agGEVixovg xaiöag txlyvvvxuL avdyvag,

olcc xe <PoiviXsg AiyvitXLOi r/ök ylaxlvoi

cEllas T ' Evgvyogog xal ällav s&vsa nolld

Post 563 lacuna, in qua fuisse videtur: Si mutatis moribus deum placaveris

(Geifoken; cf. v. 625). 564 f ita <Z>, zovg sAXäg z' sqqs ^ s W; fortasse legendum

est: ßovg ä' ayslag z' öicov (cf. V. 354), ßstgr/g zadgcov z' SQifivxcov \ XQog vabv

psycdoio &sov bloxaqnsvovaa (cf. III 523, V 354, III 579). 573 ö' addidit

Volkmann, om. libri, G. 578 iztjqa Mendelssohn, /zr/la cum libris G. 591 fisv W,

pnv <I>, yäq Clemens, G. 592 %£&as 'I', %slqag W, %qbct dementem secutus G.

594 ita <!' E F in marg., (isya ä' stgoya G. post 595 interpungens. 597 ola Her¬

werden, oggu cum libris editt.
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600

605

615

620

625

630

635

610

TJcQGäv xul ralatmv ndßrjg %' 'Aßüjg naoaßdvvEg

diZavdzoio &sov uyvbv voaov, ov jru.Qidiy/.Ev.

uvQ' cov dddvazog &i]6si ndvzs66i ßgozolöiv

äzrjv y.al fafibv xal nr^tazd rs 6zova%dg zs

y.al jcölEfiov y.ul l ol[iov id' älysa Öay.Qvoevza,

ovvexev cc&dvcczov yEvstrjv ndvzav äv&Qoancov
ovz sdelov ztaav 6(3lag, sida/.u ö' iztucov

%ELQOTtoir \zk ßißovzsg, ä QLifjovßiv ßgozol uvzol

sv 6%i6ualg jtszQäv y.uzaxovtpavzEg dt' övsiöog,

önnözav Aiyvnzov ßaödsvg vEog i-ßdouog aoyj]

vcov

610
zfjg idirjg yairjg doid-aoimsvog §£

dgpjg, i)g &q S,ov6l Maxrjdövag ußnszot dvÖQsg'

e'/Aij d' i'E, Aßlrjg ßaßdsvg [isyag, cciszbg ai'Qcov,

og 7zd0ccv (3y.EJtd.6Ei yalav nsgäv zs y.ul innscav,

jidvzu de ßvyxotpeb y.al ndvzcc y.u.y.äv dvanh]6ei '

QLipsi d' Aiyvnzov ßußih'yov • ix di zs ndvzcc

y.ziyiad' ilav inoysizui in' svqeu väzcc duJ.d.Oßijg.

Kai tots Srj xdfvpovGt &sä fisyaXcp ßaoiXfjt
ä&aväzm ybvv Xsvxbv snl yd-ovl novXvßoTsigrj,

sgya Ss ysiQ07toit]Tcc nvgbg fXoyl mxvru nsaslrai.

xai tots Sr/ yaQ/Mfjv fisydXrjv &sog avSqaat Scbosi'
y.al yaq yij y.al SsvSqa y.al aansxa Ttoutvia [rr/Xatv

ödoovaii xaqnbv t'ov aXrj&tvov avdgamoiGiv

oi'vov y.al [isXuog yXvxsgov Xsvv.ov ts ydXaxzog

y.al gltov, otieq sgt'i ßqoToZg xuXXigtov dnävvotv.

aXXd ov fil] (isXXcav, ßgozi notxLXofirjTL, ßqddvvs,

aXXd ■jiaXiy.itXayxTog GTQSipag &sov tXdaxoio.

&vs &sä TccvQcov ExarovraSag b/Ss y.al aqvatv

nqcoTOTÖxcov alycov ts jiSQntXofisvaiGtv sv ägcag.

aXXa fivv ilaoxov, &sbv äfißqozov, ai'. ■/.' sXei]Ojj.

abzog yaq [lävog saxl &sbg xovx sgtlv et' aXXog.

TYjV Ss SixaioGvvrjv zuxa y.al [übjSeva &XZßs.

tuvtu yuq a&dvazog xsXsrat SstXoZGt ßqoToloiv.
aXXä ov tov ftsydloio &sov /xjjvi/ia tpvXagai,

bmiÖTS x.sv itavTSGOt ßqozoZg Xotfiolo teXsvttj

s'X&tj y.al cpoßsQolo dixijg tetv%coG ( Safisvzsg,

xal ßaGiXsvg ßaaiXrja laßr] ycoqav t acpsXtjtai,

s'&vrj d' sd-vsa nOQ&r/ai] xal cpvXa Swaatat,

■fjys[i6vsg Ss tpvycoGtv sg aV.yv yalav ocitavTsg,

aXXay&ti Ss ts yala ßgozcöv y.al ßdgßaqog agyl/

'EXXaSa nOQ&yar] näoav y.al niova yalav

s ^aovgtj hXovtoio xal dvxiov slg sqi-v abtatv

sX&coglv yttvGOv ts y.al dqyvQOv slvsv.sv" sarai
rj cpiXoyQi][TOGvvi] xax'a noinaZvovau nblsaaiv.

X<bgy iv äXXoTqit] axacpoi ts anavzsg saovrai

600 OK naqs&t]xsv ipse, ov naqsßrjGav libri.
rs (— 614 xal) ipse dedi, de cum libris G.

643 post äXXoTQttj interpungunt
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xal rcov fisv yvnsg xs v.ai ccyQioc Q"rjgCcc yccirjg

645 GttQxag örjlrjGOVTdi • hnuv Si] xavxcc xsisGdij,

XsLipava ycclcc Ttslcogog ccvccXcogsls &ccv 6 vxcqv.

ccvxrj d' &G7tctQxog tcccl avrjgoxog sgxccl ctTtaGcc

649 7toXXoe %qovcov fltjxtj nSQiXEXXo[l £vcov svlccvxcov,

648 WYjQVGGOVGCtXCtXcLlVCt(IVGOg (IKXQCÖV CCVd'QCOTCCOV,

650 [nslxccg y.ai frvgsovg yaiGovg 7tccfi7ioC'/.iXa. önlcc •

ovdh fisv 87C ögvfiov £vXcc xoipsxcti slg t tVQÖg dvyyjv.]

652 y-al rot' an' ))sXioio ftabg niaipai ßaGiXfja,

dg n&Gav yalav navGBi noXs/ioio xaxolo

xovg uev aga xxaivag, rolg d' ogxia niGxä xeXaGGag.

655 ovda ya xu'ig idiaig ßovXalg rdös ndvxa noiijost,

aXXk Qsov fiayaXoio nifhjoag doyuaGiv tGdXoig.

[raöff (V av fisyaXoio &sov nSQivaXXh nX.ovzco

ßeßQi&tog, X9 vai P xs yMI- aQyvQco v8s ra v.oayy

TiOQcpvQs'q}, v.ai yala zsXsacpÖQOg f/Sh &dXaaaa

660 zäv aya&äv nXrjffovaa. v.ai äg^owai ßuaO.fjag

aXXijXoig v.ozisiv noifiaivovzsg venia d-vfiä.

ö qi&ovog ovv. aya&ov nklezai SsiXolai ßQOZolet-v.]

äXXä naXi.v ßaGiXfjag i&vcöv anl xi]vda ya yalav

ddgooi ögupaovxai iavxoZg xrjga (paoovxag'

665 Grjxbv yag [teydXoio daov y.ai cpäxag ägiGxovg

nog&alv ßovXrjGovxai. önrjvixa yalav ivavxai,

{hjßovffi xvxXco ngXsiag yiagol ßaGZMjsg

xov frgövov avxov sxaGxog eyav xal Xabv dnai^fj.

y.ai ga Qabg cpmvi] fiaydj.i] ngog Tcccvxa XaXtjGai

670 Xabv änaidavxov xavaoipgova xal xgiGig avxoig

aGGaxai ix yiaydXoio &aov xal ndvxag öXovvxat

yaigog an' ä&avdxoio• än' oigavodav da naGovvxai

goyicpaiat nvgivoi xaxa yfjv xal Xajinadsg avyai

tijovTai fiayaXai XdfinovGai (x) a'ig fiiffov dvdgäv.

675 yala de nayyavaxaiga GaXevGexai ■ijaaßi xaivoig

%£tQog an' ä&avaxoio xal ixd'vag oi xaxa novxov,

ndvxa da &ry)ia yfjg r\d' do'naxa cpvXa naxaivcäv

naGai x' dv&Qconav i\>vyjal xal naGa %-dXaGGa

cpQi^si vn' äfraväxoLO nQoGanov xal epoßog aGxai.
680 rjXißdxovg xoQvcpag x' ÖQaav ßovvovg xs neXeogovg

grfeai xvavaov x' agaßog ndvxsGGi. cpavalxai.

Yersum 649 ipse transposui (cf. v. 728 sqq.) Post 648 lacunam esse censet G.

648 iiuxQ&v Castalio, ; ivqicov cum libris G. 650 sq. uncis includendos esse censet

Kzacli (Analect. p. 15.) 654 rovg fihv — zolg 8 ' Pzacli, ovg (ihv —- olg 8 ' cum

libris G. Post 656 lacunam esse statuunt Wilamowitz, G. 657—662 ipse uncis

inclusi. 661 Ttoi/iaivowsg Mendelssohn, inay,vvovzsg (?) cum libris editt. 673 v.azcc

yZ/v vai Mendelssohn, vaza yalav cum libris editt. 674 l&finovaui z' Meineke, z'

omitt. cum libris G. 680 neXä>Qovg Ezach, 7tsXcaQa>v cum libris G.
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r'jigiai, ös cpdouyysg iv ovqeGlv viprjlolGLV
sGGovxai nlrjgsig vekvcov • qevgovGl de nixgai
aüficcTt, Kai xeÖlov nlrjgdiGEi, näGa yarjädgij.

685 xsiysa d' EVTiohjxa yauai nsGsovxai änavxa
ävdoatv övG[ieveg>v, öx i xbv vöuov ovk i'yvoGav
ovde kqlGlv fisyaloio Qeov, dl?.' aygovi Qv[icp
navxsg ecpoQurid'evxEgErp' isgov tfgaxe loyyag.

y,ai koive T, navxag xoliuco Qsog fids payalgi]

690 Kai xvgl Kai vsxä xs KuxayJ.vtovxi * y.al tGxca
Qsiov an' ovgavo&sv, avxao XlQog ijäe yäla'Qa
nolli] Kai yalsnij • Qdvaxog d' inl XExgdnod' sGxai.
Kai xöxe yvcoGovxac Qsov äfißgoxov, bg xccäs kqlvel *
oiucoyrj xe Kai d.la?.ayiibg Kax' ansigova yalav

695 l'^Exai öllvfisvcov ävdgcdv Kai navxsg ävaväoi
a'iauxL lovGovxas ' xlexul de xs yala Kai avxi]
aiuaxog oXlvfisvatv, kooeGoviul <9r\Qia GaQKüv.

avxog aot, xdäs navxa Qsog [liyag asvaog xe

eIxe ngo(pr\xsvGai. xöäs d' sGGsxai, ovk ccxeIegxov

700 ovd' &.xeIevxi]xov, o xi kev fioi iv cpgsol Qeli]'
ätpsvOxov yao xvsvua Qeov nilsxai Kaxa y.oGuov.

viol d' ab LiEyu/.oio Q-eov xeqI vaov anavxsg
)]Gvy[c3g t,i]Govx' EvcpoaivöaEvoi inl xovxoig,
olg dcoGEi KxiGxrjg xe dLKaioKgCxrjg xe piövagyog.

705 avxbg ya.Q GKEnccGEis uovog (isyalcoGxl nagaGxag,

kvk/.oQev rag si xsiyog s'ycov nvgog alQopiEvoLO.
d.nxo/.Euoi d' EGGovxab iv ügxeGiv >}()' ivl yagaig.
ov yslg yccQ nolipiOLo KaKOv, [ia?M d' EGGsxat,avxolg
avxbg vxsguayog uQävaxog Kai yslo u.yloio.

710 Kai xöxe dlj vr\Goi näGai nbhsg x' igiovGLV,
onnoGov d.ddvaxog qjilisL xovg ävdgag iKsivovg.
navxa yäg avxolGuv Gvvaycovid tfds ßoiqQsi,
ovgavog i/shög xe dsijlaxog >jd'E osXfynj.

\ycaa Se itayyeversiqa oalsvoszai, r/fiaoi. zftVoi?.]

715 rjävv äno Gxoudxav ds loyov älgovGiv iv vavoig'
dsvxs, nEGovxsg anavxsg inl yQovl XiGGcousGd-a
dQdvaxov ßaGilrja, Qsov uiyav äsvaöv xe.
niynauEV ngog vaov, insl povog sGrl dvvdGxiqg'
Kai vouov viptGxoio Qeov (pgatcousda navxsg,

695 ävaväoi, cum libris, uvuyvot, Meineke, editt. 699 roäs .... ärslsatov

suadente Nauckio Ezach, rääs .... äzslsara cum libris G. 700 ixoi postquam ipse

conieci, idem Gomperzium proposuisse a Ezachio edoctus sum, povov (cf. v. 571) cum

libris G. 704 rs Ezach, o cum libris G. 714 uucis inclusit Opsopoeus.
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720 ög te öixaioxaxog iiü.Exa.i navxcov y.axk yatav.

fjUElg d ä&ava.xoio xoißov nEickavrjfiEvoL fjUEV

EQya XE %EIQ0710LYIXDC GsßäßuEvot, äcpQom frvuco

Eldcolu igouvu xs xaTurpftifisvcov äv&Qcbncov.

xuvxcc ßorjGovGiv ipv%cci jiißxäv k.V&OCOltCOV.

725 Ssvzs, &sov y.ata Sf/fiov snl GzofidzsGGi tiegovzes

ZEQIpGJflSV VfJ.VOl.Gl. &EOV ySVEXr/QU v.az' otxovg

sy&qäv onla noqifcofiEvoi xazd yatav anaaav

inza yqovcov fjrjx>j nsqizsllofisvcav iviavziäv,

nilzag xai &iiqsovs xoqv&as ■JiafiicoixO.d &' onla,

730 nalrä Ss xai xotjcov nbj&vv ßslsrov dxiScav zs •

ovSs yceq ix Sqvfiov £vla xoipszai zig tiv qbg avyt/v.

alld, zdlaiv' 'Ellas, vizsqr/ipuva navs cpqovovGa,
Ilggeo §' a &dvaxov fisyaltjzoqa -xai nqocpvla^ai •

ozellov St/ im ztjvSs itbhv (nah) laov äßovlov,

735 og zs fjiv i£ ogir /s yair/s nslszai Msydloio.

fit] xivsi Kafjdqivav — axivr/zos ydq duzivotv —

rzdqSahv ix xoizt/s, fitj xoi v.ax.bv ciVXißolt/Gi/.

all dnzyov, fir/S' ÜG%' vnEqtjcpavov iv Gzrj&EOGiv

&v[ibv vnsqcpCalbv, Gzzilag nqbg dyäva -/.qazaiov.
740 xai Sovlsvs &sä fiEycllcp, Iva rävSs fiEzdoyt/g.

741 ÖTtTioxE drj xai xovxo Aß/3?; xsloq aiGiov jffiuQ,

743 tjigEt etc ' ävifoaiiovq dya&ov fisyakoio xaxaoyjf'

yrj yaQ JiayysvEXEiQU ßfjoxotg öcoGei xbv ccqlGxov

745 y.utjirbv äitsiQEGiov g Cxov (x') oi'vov xal H. ulov

[aüräp cad ovqavo&sv fishzog ylvxsqov nozbv r/Sv

Sz'vSqsd z' dxqoSqvatv xaqnbv xai niova firjla

xai ßöag ix z' öicov aqvag alyäv yi.fj.dqov g ze ]

ittjyd.g x e orßt ,ei. yJ.vxtok.g Ievxoio ydi.ay.xog '

750 nh'fQEig 6' uvxs ir.67.Eig k.yadmv xai ictovsg dyQoi
e'ggovx ' ovds fidyaiou y.axk yßovog ovdi xvdoifiog,

ovöe ßccQv GZEvdyovöa GahvGExai ovxexi yata'

ov ir.67.£u6g x' ovd' avxs y.axk yßovbg avyiibg ex ' EGxal,

ov hfiog xaQiiäv xs xaxoggExxsiQa ydlaga,

755 k.7.7.k uev siotjvrf fisyäh] xaxu yatav aitaGuv'

722 ze libri, 8s [lustin.] G. — GEßdafisvoi Wilamowitz, GsßuGfiE&a <1>, G.,

GEßÜG&r/fisv lF. 730 nalxa Si Gutscbmid (Rzach, Analekt. p. 17), uolld Sh libri,

nolld zs G. •— axiScov Meineke, dSixav cum libris G. 734 Stj cum libris, fitj Ewald,

G. — (nah) supplevit Rzach ex ztjvSs ze zr/v itbliv librorüm, (gov) Wilamowitz, G.

735 [jev Volkmann, fjiv libri, fitj Wilamowitz, G. 741 aiaiov cum libris, uiGifiov editt

742 versum a libris alieuum editores suppleveruut e Lactant. Inst. VII 20, ubi

liunc locum citari minime crediderim (cf. 784). 743 uya&ov fisydloio xutuQyjj Volk¬

mann, dya&ovs fisyaloio v.az' &Qyr/v (xazaqyr/v 0) libri, fisydlr/ y.qiGig z/Ss xai aqyr/

editt. ex Lactanti 1. c. 745 (z) ipse supplevi (cf v. 243). 746—748 uncis in-

cludere iubet Wilamowitz. 748 yifidqovg zs Meineke, zs yifidqovg (yifidqqovs) cum
libris G.



xal ßaöilsvg ßa0Ü.f]i cpü.og flippt zsguazog sßxai,
aiävug, xoivov z e vuiaov xaxa yaiav unaßuv
c/.v&gomoig xsXs 0eiev iv obgava dozspösvzi
äöavazog, ößa xsxpaxxai ösiXolßi ßgoxoißiv.

760 abzog yhcj fxovog saxl &sög x.ovx. sgxlv k'x' ällog ■
avxbg xal xivqi cpXsijscsv yaXsncöv ysvog avÖQÜv.
tUlo: xaxaGjisvaov xäg aas cpgsvag sv oxxj&soGiv
cpsvys ts XaXQslagäSixovg• xä güvx i Xäx qsvs •
fiocysiag nscpvXu^o xal unasvog av.Qixov evvijv '

765 xi]V ä' läiav ys'vvav naibcov xQscps [irjSe cpovsvs •
Tttvxoc yuQ ä&ävaxog xsyoXcoGSxai og y.sv äpaQXtj.

xal tote öi] i^syspsl ßu6ih]iov sig a'iävag
[itävxag sjr' äv&Qcanovg, ayiov vöfxov og jror' säcoxsv]

Ev0sßs0iv, toig Tcu0iv vTtE0%ETOyaiav aVoUgsiv

77U xal xößuov [laxdgcov re nvXag xcä ydpuaza ndvza
xal vovv äöävaxov a'iaviov siicppoßvvrjv zs.
jiü0i]g ö' ex yahjg XCßavov xal dcbpa npog oi'xovg
oi0ov0iv fisydXoio &sov • xovx E00szai dXXog
oixog ixt' äv&o(b7toiOi xal £60au.ivoiOi Ttvöioöai,

775 dXK öv söcjxs ösbg xiöxoTg ävdgsßßi ysgaigsiv.
[■vibv yap xaXsovai ßgoxoi fisyd/.oio ■9-soto]

xal Jtäöai xtEÖioio zgißoi xal zQi]%££g öyßai
ovpsd &' vißr]Evza xal aygia xv^iaza xtövxov
svßaza xal i im Xaxa ysvrjßezat, fjLiaßi xsivoig'

780 ndoa yap slg/jvrj aya&äv ixcl yalav ixvslzai'
poucpaiav ()' dcptXovßi ftsov (isydXoio xpocpfjzai *
abxol yap xpizaC sl0i ßpozcöv ßa0iXslg zs öixaioi.

[sGxca Si] xal nlovxog sv av&oomoiGi Sixaiog •
aiixi] yccQ usyccXoto &sov xniGig rjSs xal (/-Q'/p).\

785 svcppdvö"t]zi, xopi], xal dyaXXso' 0ol yap söcoxsv
cöipgoovv)}v alcövog og ovpavbv sxxi0s xal yfjv.
iv 0ol ö' oixzjosi, 0ol ö' E00szai a&dvaxov cpäg'
ijös Ivxol zs xal dpvsg iv ovqe 0lv duuiy' söovxai
yßpxov Ttugödhig z' ipirpoig c/.ua ßoOx.YjOovzai •

790 apxzoi 0vv ydoyoig voydösg avli0ör]0ovzai
oapxoßöpog zs Xscov ä%vpov (pdyszai iitl cpaxvrjg

762 sq. x.axdGTtsvaov xag Gag ipse, xaxaGnsvaavxsg s/iag cpsvysxs . . .
/.axQSvsxe libri, xaxaGxqsipov fisv säg cpevye Ss (Lactaut.) . . . Mrqsve (Lact.)
Ixzach, xKxaG7isvGavxsg säg . . . cpsvysxs . . . Xäxosvs G. —• äälxovg Castalio, Rzacll. äSiy.ov

libri, uvofiovg Lactantium secutus G- 768 spurium esse censuit Bleek. 776 su-

spectum liabuerunt Gfrörer et Hilgenfeld ut cbristianae orig'inis (cf. Ev. Job. 2. 21).

783 sq. versus satis ineptos ipse uncis inclusi. 784 spurium babuit Bleek (cf.

Lactaut. Inst. VII 20, 2). 791 ita lP~, sv cpäxvt] <J>, cpdysxca äyvQov ncttiä cpäxvij
Lactantium secrrtus G.



c'jg ßovg y.al Ttalösg adle. vyfjtioi iv ösßiaüßiv
u^ovölv • 7171q0v yag STtl x &ovl &)]ga 7tOl7]öst

Guy ßgscpsGiv ts ögdxovTsg da' c/.Gtilgi y.oiU7]ßovTai

795 y.ovy. ädiy,i]GovGiv * %slg yag ftsov sögst sti ' avTovg.

Gipua ös tos sgscj pd).' dgttpgaösg, üöts voijoc/.i,
fjvi'y.K dij Ttdi'Ttov tu Tslog yaCrjcpt ysvrytaf
otctiots y.sv goyxpalat sv ovgavü aGTsgösvTt

svvvyj.ai ucp&üöL Ttgog sGrtsgov >}ös Ttgbg i]ä,

80Ü aÖTLxu yal yovtogTog cot' oögavo&sv TtgotpsgrjTui
Ttgbg yatav Ttäöav, y.al d.Ttav ßslag tfsMoiu
iy.lstijjij y.uTa usßßov an' uigavuv, i)öt ßsh]vr\g
cty.Tivsg TtgocpKväöi, y.al alijj' inl yatav ty.covTai
aiyd ts y.al ßTayövsg> Ttstgäv ö' ano gfjfiu ysvt]Tut *

805 iv vstpsh] ö' öipsß&s yd%)]v Tis'Cav ts yal Imtstov,
olec yvvrjysöLrjv ihjgmv., öfilyhjöiv öfioiijv.
tovto tslog Ttolsjioto tslsl fr sog ovgavov oixcov.

ällu yglj Ttdvrag frvstv ysydlco ßäötlrji.
z ctvztx 001 lAoGvgirjgBceßvXatvtcc Zciyj'-a fiaxga

810 oloznouavijs TtgoXtitovoa, sg 'EXXceSa TtZfiTtoutvov nvn
Ttäot Ttgocptjzsvovoa &sov fiijvifiaza &vrjzolg

cogts Ttgotprjzsvoai [is ßgozolg alviyfiuza {tsta.
y.al xaXtoovOLßgozoi jze y.aH' 'EXXääa TtezzgibogaXXtjg
f| 'Boti)nßg ysyavlccv avatSsa • ol Se ICr Klgxrjg

815 (iZjZQog yal rXavxoio izazgbg q>rjoovoi StßvXXav,
ficuvofitvrjv zjrevozstgav ■ iizijv 8h ys'vtjzat änavza,
ZTjviy.a [iov [ivyfirjv tioltjoszs xovxizt [i' ovSstg
[laivofisvtjv tprjaete, &sov fteyäXoio Ttouipßziv.

801 Ttgbg yalav naouv, y.al anav ipse, Ttgbg yatav anaoav xai ol libri.

802 hxXeityrj ipse, exXetipst cum libris editt. 803 ngotpavaat Alexandre. Ttgotpavovot

cum libris G. — altp' ipse, &ij) cum libris editt. — txmvzai Alexandre iuterpungens

in fine; quem secuntur editt., Zxovrut cum libris G. interpungens et is. 801 alfiä
zs yal ozayövsg (cf. 691 Xifrog T/Sh y/daga) ipse, a'iuazi xai Gzaybvsaai(ozayovsg lP)
cum libris G. 815 TXavxoio Bleek e Verg. Aen. VI 36 Deipliobe Glauci, yvaxszolo

libri, rvcoozolo editt., xayvmozoco Gutscbmid (Rzacli 1. c.).



Die Jüdtfche Sibylle in ihrer urfprünglichen Geffalt.

sibyii. *) bemi and) mir fjat er geoffenbart, maS meinen Vätern

in819 öorfjer ( 819 ): maS bor Reiten Öe fd) a ^ baS f)at mir ber Dffeim ergäljlt ( 820 ),

üon ber ßnfnnft alles gab (Sott mir ins £>erg, auf bajjj idj meisfage baS

künftige wie baS Vergangene unb ben ©ter&Iidjen lünbe. Senn als über«

flutet bon SBaffern bie Sßelt mar unb übrig blieb ein einziger unbefdjoltener 5

825 Mann, ber in fjolgge-jimmertem IpauS auf ben Söogen baljinfufjr ( 8S5 ) mit

ben Sieren unb Vögeln, bamit bie Sßelt aufs neue fid) fülle: beS ©djmieger«

tod)ter mar idj unb VlutSbermanbte. ©r Ijat bie früheren Singe erlebt,

mäfjrenb bie legten mir alle geoffenbart mürben: fo foll benn auS meinem

829 Muube all biefeS in 2Baf)rb)eit gefagt fein ( 829 ). 10

**) foubern mann fid) beS grofjen (SotteS Sroljung er«

97 füllt ( 07 ), bie er einft über bie ©ter&Iidjen auSfpradj, als fie ben Surnt

erbaut Ratten im affprifdjen Sanbe. ©leicfje ©pradje Ratten fie alle unb

100 mollten emporffeigen in ben geftirnten fpintmel ( 100 ); unb alSbalb übte ber

Unfterblidje mächtigen .Qmang auf bie SBinbe: brauf marfen bie ©türme ben 15

gemaltigen Surm üon ber fpölje unb fcfjufen beit ©terblidjen ©treit mit

einaftber. Sarum nannten fie Vabtjlon mit -Kamen bie ©tabt.

105 211§ bann gefallen ber Surm unb ber Menfdjen jungen (100) ftcf)

manbteit in vielerlei ©pradjen, als fid) burdj bie Seilung ber Veidje bie

gange ©rbe mit ©terblidfen füllte, ba lebte baS gefptte (Sefdjledjt ber benleuben 20

Menfdjen, feit bie glut gefommen mar über bie früheren Männer. Unb

110 Könige mürben ®ronoS unb Sitait unb SapetoS ( 110 ); ©aiaS unb UranoS'

trefflidjfte Einher riefen bie Menfdjen fie, ber ©rbe unb beS Rimmels -Kanten

gebraudjenb, meil fie bie titd)tigften maren unter ben benfenben Menfdjen.

Sreifad) mar alfo bie ©rbe geteilt nad) bem SoS eines jebeit unb jeher 2»

115 fjerrfcbjte in feinem Seil oljne ©treit ( n3 ); benn ©ibe maren oont Vater

gefdjmoren unb geregt mar bie Seilung. ©nblid) lam für biefen bie ffülle

*) 2)ie cinlciteitben S3crfe, ganj Wenige au ,3af)t, finb Berlorett gegangen.
**) ISie Sitcfe ift etwa fotgeubermafjeu anzufüllen: gurd)tbare§ Unheil wirb über

bie ©terblid)eu Eontnteu, bie fid) int Übermut gegen beit ©djöpfer erhoben; freilief) wirb
bieg nid)t fjeute uttb morgen fidf geigen, foubern manu ufw.



bes Sttterg unb er ftarb; bie Sötjne traten mit güjjen bie ®ibe utt b gerieten
in ,3mift mit einanber, tner im 33efi|e ber SSiirbe über alte Sterblichen ( 1S0 ) 120

30 fottte regieren. Unb fo ftritten Srono§ unb ©itan gegen einanber; bodfj fRIjea
unb ©aia unb Stpfjrobite, bie greunbin ber Sötumen, Demeter aucf) unb

. §eftia, ©ione bagu, bie ftecfjtengefctjmücfte, ftettten bie ©intradjt tjer unb
tierfammetten bie Sönige alte, bereu Sörüber and) unb bie übrigen ( 1S5 ) 125
SRenfdjen, fo (ebten) ©ebtüteä maren unb (fotdjen) ©ttern entflammten; unb

35 fie entfdjieben, Srono§ fott Sönig fein über atte, meit er ber Stttefte unb an
Oeftatt ber Statttidjftc mar. ©od) SEitan »erlangte (Sibe oon Sroitos, baff
er feinen fftadjmudjS männtidtjer Einher aufgieße, auf baß Sönig mürbe ( 130 ) 130
er fetbft, fobatb über Srono§ Sitter fäme unb ©ob. Unb fooft Ütßea gebar,
faßen bei ifjr bie ©itanett unb gerriffen bie männtidjen Einher, bie meib*

40 ticken liegen fie teben unb bei ber ÜUlutter aufmachen. 2)od) mie gum britten
gebar bie erhabene Sitjea ( 185 ), ba fam §ere at§ erfte gur SBett; unb at§ 135
mit Singen erbtidteu meibtid) ©efcßlecßt bie mitben ©itaneu, gingen fie ßeim.
©ann aber gebar fie ein mcinntidjeS Sinb unb fanbf e§ nad) fßßrtjgien
hinüber in (Site, bamit e§ ßeimtid) unb abgefdjieben fjeranmüdjfe; bagu tjatte

45 fie, eibticg nerpfticßtet, brei fretifcge fölänner ermätjtt ( 140 ). Unb fo nannte 140
man 3eu§ ißn, meit er üerfcfjidEt marb. (Sbenfo braute fie geintlid; fßofeibon
hinüber. gitm britten mieber gab fftßea, bie ßefjrfte ber grauen, fßtuton bas
Seben, at§ fie bei ©obona üorbeiging, moßer bie naffen fßfabe be§ gtuffes
@uropo§ famen unb fein SB äff er in§ SReer rann (U3 ), unbermifdjt bem 145

50 ?ßeneio§; mau nennt ifjit ben ftggifdjen gluß. Slt§ aber bie ©itanen oer»
nafjmen, baß männtictie Einher tebten oßne ißt SSiffen, öon Sronos unb
feinem SBeibe jftßea gegeugt, ba fammette feine fecßgig Sößne ©itan unb
giett in geffetn Srono§ unb jRßea, beffen ©emaßtin ( 150 ), unb barg fie mit 150
feften Sanben im Sdjoße ber (Srbe. ®a§ ßörten bie Sößne be§ mäcßtigen

55 Srono§ unb erregten jenem gemattigen Stieg unb ©etiimmet. Sieg ift ber
Stnfang be§ Stieg» für bie Sterblichen atte; benn ber frügefte Urfprung
be§ Sriegg ift bieg für bie ÜDienfdjen (i 55 ). 155

Unb ba oerßängte ©Ott Unzeit über bie ©itanen unb alt ber ©itanen
©efdßtedßter, aber artefj Sronog' Sftacß fommen ftarben. Unb ßentaeß im Um*

«0 feßmung ber Griten entftanb Stgßpteng Steidj, bann bag ber fßerfer, ber
ÜReber, ber Sttßioper aud) unb bag affgrifdbje Söabßlon ( lßü ), bann ber SRafe* 160
bonen §errfcßaft, gum anbernmate Stgßpten unb tRom.

Unb bamatg erßub fidj in meiner 33ruft ber 9iuf beg großen ©otteg
unb ßieß mieß meigfagen über bie gange ©rbe ßin, ben fperrfeßern gumat,

65 unb bie $ufunft (ben SRenfcßen) an» §erg legen.
Unb bieg ßat mir ©ott guerft in ben Sinn gegeben ( 165 ): ®en frommen 165

Stftännern mirb Unzeit fontmen, bie um ben großen ©empet (2i 3) Satomog 213
moßnen unb gerechter SDlänner Sprößlinge finb. SJon biefen mitt icß ebenfo
fünben ( S15 ) ben Stamm unb ber SSäter ©efeßteeßt mie bie §eimat alter,



alles! mit ftmbigent ©iuite, bu fluger, oerfdjfagener SJJenfd)! ©S liegt eine 70

Stabt ('Äamarinaj im Saitbe Ur ber ©galbäer, moger ber gerecgteften SUJenfcgen

©efd)lcd)t ftammt, bie fidj immer guter ©efinumtg itnb ebler SBerfe be=

22» fleifjen ( 220 ). Senn e§ fümmert fie nicgt ber ©onne Kreislauf ober be§

SJfottbeS, nidjt bie SBttnber im ©djofje ber ©rbe ober bie Jiefe Oou Dfeattos'

funfeluber SOleerflut, nidjt be§ Sftiegenä 93ebeutung ober bie ßeidjen öer 75

'225 Sfogclflngbeuter, nidjt ©eger, nicgt ßattberer ober Sfefdjloörer ( 22s ), uicfft

ber ÜBaudfrebner Jrug mit finnlofen SSorten; aucg burdjforfcgett fie nidjt

beu fjimmel nadj ber ©galbäer Drafel ober beredjiten beu Sauf ber ©eftirne.

Jenn in bie Svre fügrt alle§, ma§ ba töricgte SDtenfdjen au§ffmreit Sag für

23 j Jag, igren ©eift abmiigenb 31t ttimügem Jun ( 230 ). Uitb in ber Jat, auf 80

Srrmege tuarb bie unglüdlidje 3)?enfd)geit geführt unb barauS entftegt üiel

Sammer auf ©rben, bag man gute SSege unb gerechte SSerfe öerfefjrt. Seue

bagegen fegen auf Jugenb unb 9iedjt unb e§ gibt feine Habgier, bie ja

235 taufenbfadj ©lenb bereitet ( 2a5 ) beu fterblidjen ÜDfeufdjeit, ®rieg unb §unger§=

not ofjtte ©übe. @ie gaben reblicfjeS SJtag in ©tobt unb Saitb, begegn nidjt 85

näcgtlidjeu 9faub an einanber unb treiben nicfjt gerben üon üiinbern, ©trafen

240 unb Riegen baoon; nidjt öerfegt ber Stadjbar ben ©renjftein be§ 9?adjbar§ ( 240 ),

nod) fränft ein reiferer SRann ben geringem; niemanb bebrängt bie Sßitmen,

man unterftügt fie öielmegr, immer gelfenb mit Horn 1111b äßein unb Öl:

immer fenbet ber 9tod)e int Sanbe benen, bie nicgtS gaben unb in Sirmut 90

245 leben, einen Jeil feiner ©ritte ( 24S ) unb fo erfüllen fie ba§ Sßort be§ groffen

©otte§, ben ©prudj be§ ©efege§; benn 311 aller gemeinem 53efige fd;ttf ber

iperr be§ §immel§ bie ©rbe.

SBenn nun Slgljfüen berläfjt unb feinen Sßeg jiegt ba§ 95olf ber gtuölf

250 ©tämnte unter gottgefenbeteu giigrern ( 250 ), in einer geuerfäule bagittgiegenb 95

bei Stadjt unb in einer SBolfenfättle in 9tuge loanbernb ben Jag lang:

bann luirb er igrn jum giigrer fetjen einen gemaltigen SJiaitn, SÜtofeS, ben

am SBaffer bie Königin fanb unb aufgob unb grogjog at§ ifjrett ©ofjit.

255 Söie ber an ber ©füge be§ 93olf3, ba§ ©ott au3 SCggfüen ginmegfitgrte ( S5S ), 100

gum 93erge ©ina gefontmen, ba gab feitt ©efeg bottt Gimmel ger ©ott, auf

jmei Jafeln gefegrieben alle ©ereegtfame, unb gebot, fie gtt befolgen; unb

fo einer ungegorfam, foH er entmeber ttadg bent ©efege burdj SOienfd;engattb

biigen ober er ftürjt, entgegt er bent fterblicgen Sluge, mit allem fftedjt iit§

260 SSerberben ( 2ß0 ). (®enen aber, loeldje gefjorfam fiitb bent (Defege, ift reidjticfjer Sotju 105

beftimmt int Sattb ber SSerfjeifiuttg :*)) ignen allein bringt gunbertfältige grudjt

263 bie itagrungfpenbenbe ©rbe ( 2ß3 ), beim ©ott füllt bie SJiafje.

Jocg audj über biefe mirb llngeil fontmen unb feine Sfettuitg merbeit

265 fie finbett ( 2ß5 ) oor bem SBerberbeit. Sind) bu mirft, oerlaffenb ben gerrlicgen

*) 9tacf) 260 ift eilte Siicfe oott mctiigett SSerfctt beS oben beäeicfjueteit gngaltg

attguncbutcit (©effcteit); iit beu Jganbfdjriften ift fie burd) SBieberfjoIitttg ber SSo. 247 unb.

585 auSgefüüt.



HO Stempel, iit bie Verbannung gieljtt; beim bein So§ ift eS, gu berfaffen bett

heiligen Voben. gort nad) Slffprieit luirft bu gefdjleppt unb unuiiinbige

ftitiber unb grauen jtefjft bu ^nedjtsbienfte tun bei fernblieben äJtännerit,

aller Vefitj unb Söoblftanb fdjluinbet babiu ( 270 ). gebmebeS Sanb ift boll 2:0

oon bir unb jebmebeS SJieer, unb jeber nimmt Slnftojj an beinen ©ebraudjen.

115 Sein ganzes Sanb ift oeröbet, ber fefte Slltar unb ber Sempel beS groben

©otteS unb bie loeitbin fid) bebnenben SJiattern merben alle ber ©rbe gleidj

fein, toeil bu nicfjt üont §ergen geljordjt ( 275 ) beS unfterblidjen ©otteS beiliger 275

Satzung, fonbern irrenb ab fdjeulidjcn ©ö^eu gebient Ijoft «nb nidjt ben

unfterblidjen ©djöpfer aller ©ötter unb SDtenfdjeit ebren loollteft in gurdjt,
120 toobl aber Vilber oon ©terbfidjeit eljrteft. Safiir luirb fiebengig gabre baS

frudjtfpeitbenbe Sanb (2R0 ) gang leer fein oon bir unb oerlaffen ber Ijerr« 280

lidje Stempel.

©S luartet bein aber bie gälte beS ©uten unb berrlidjer Ütuljiu, toie

bir beftimmt ber unfterblidje ©ott. Sßotjlan benn, b arr ' aus im Vertrauu

125 auf beS grofjen ©otteg beilige ©atjung, ber einft bein miibeS ®nie guttt

Sidjte aufrichten luirb ( 285 ). Unb bann luirb er Uom fpimmel b er einen 285

Sönig fenben, gu ridjten jeglidjeit DJtanu im Vinte unb ©lange beS getterS.

Sodj ein Königshaus gibt es, beS ©tamnt unuerfebrt bleibt, unb bieg luirb

int Uiifdjluung ber Reiten gnr §errfdjaft fommen unb anfangen ©ott einen

130 neuen Stempel gu baun ( 290 ). Unb alt bie Könige ber ?ßerfer merben ©olb 290

beifteuent unb @rg unb mübfam gefc^miebeteg ©ifen; bemt ©ott felbft fenbet

nädjtlidjertueile einen heiligen Stramm

Unb bann tuirb ber Stempel abermals fein, luie er einft tuar ( 294 ); 294

uon frommen Männern ein b e ^ig ©efdjledjt luirb luieber leben ( 573 ), ben 573

135 9tatfd)lüffeii unb bein SBitten beS §ödjften ergeben, baS ben Stempel beS

großen ©otteS uerberrtiebeu luirb ( 575 ) mit Stranffpenben unb Dpferbuft unb 575

heiligen §efatomben, Opfern uon luobtgemäfteten ©tiereit unb auSgemadjfeuen

ÜSibberit; baS fette ©djcnfel uon ©rftlmgSntutterjdjafeu unb Sümmern auf

beui großen Slltar als ©angopfer barbriugt in §eiligleit. Unb lueil fie baS

140 ©efeig beg §öd)ften befitjen, tuerbeit fie in ©eredjtigfeit ( 580 ) gliidfelig be= 580

mobilen bie ©täbte unb fetten ©efitbe. Sie felbft, erluedt Uon beut Unfterb*

lidfeit, merben Ißropbeteit fein uitb grobe greube allen ©terblidjett bringen:

beim ihnen allein bot ber grofje ©ott fingen 9tat unb ©tauben oerlieben

unb trefflieben ©inn iit ber Vruft ( 585 ). Sie oerebreit ja nidjt in eitlem 585

145 Sruge Menfdjeitluerfe aus ©olb unb ©rg unb ©ilber unb ©Ifenbein, ttidjt

Vilber uon toten ©öttern aus Solg ober ©teilt, irben mit roter garbe be=

malt, Vilbnereiit nadj beut Möbel geformt, luie ba töridjten ©inneS @terb=

lidje tun ( 590 ); fonbern fie beben reine Slrme gen Gimmel früh morgens 590

uom Sager, imitier bie §änbe gereinigt mit SSaffer, unb ehren allein ben

150 einigen ;perrfdjer, ben unfterblidjen ©ott, bann aber bie ©ttern. Slitdj fiitb

fie uor allen Menfdjen auf beS Sägers 9teinfjeit bebadjt (595 ) unb treiben 595
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nicht fdjänbtidje Ungudjt .... wie bie iß^önifer, Slgppter ober Satiner unb
fpettaS, baS weite, unb tion ben anbeten bie Sßerfer unb ©atater unb gang
StfienS ga^Ireidje Sötfer, beS großen @otte§ Zeitig ©ebot übertretenb, baS

600 er gegeben ( 600 ). Safür wirb ber Unsterbliche alten Unheil bereiten unb SXiot 155
unb Schmergen unb Seufgen unb Ärieg unb Ißeft unb tränenreiches Seib,
weit fie alter Söienfd^en unfterbticE)en Schöpfer nicht ehren wollten in

605 grömmigfeit, woht aber ©ö|en üerehrten (00s ), Söerfe üon SKenfchenfjanb
anbetenb, welche bie Sterblichen fetbft in ben ^tüften ber Reifen tierbergen
unb fortfchteubern Werben tior Scham, wann über Stgppten ein junger 160
Sönig regiert, atS Siebenter beS eigenen SanbeS gegäfjtt feit ber
Seltenen ^errfdjaft, in ber bie SDZatebonen gebieten, gewattige SDZürater

6tO (eio); unb tuann aus Stfien ein grofjer Äönig heranzieht, ein teudjtenber
Star, ber baS Sanb bebetft mit gmfjüotf unb SZeitern, aEeS tiernichtet unb
atteS mit Untjeit erfüllt, gu Soben fdjmettert StgpptenS t£h ron unb 2.65
mit fämttiihem EZeidjtum betaben bationfätjrt über ben breiten Diiicfen beS

615 SDZeereS (615 ),
«52 Unb bann wirb ©ott tiont Stufgang \)tx einen ®önig fenben ( 652 ),

ber bie gange ©rbe befreit tion bem Übet beS Kriegs: benn töten wirb er
bie einen, ben anbern erfüllen in freuen bie ©ibe. Unb aE bieS wirb er 170
nicht tun nach eigenem Sinne (655 ), fonbern beS großen ©otteS Sefdjtüffen

656 gehord)enb (656 ). 3)od) abermats werben bie Jgervfdjev ber Reiben auf jenes
663 Sanb ( GC3) anftürmen tiereint unb fo fidj fetbft bereiten baS StiobeSgefdjicf.

S)enn baS §auS beS grofjen ©otteS unb bie trefflichen SJZämter ( 6ß5 ) trachten
fie gu tiernicfjten. Sobatb fie erfdjeinen im Sanbe, errichten bie fdjänbtidjen 175
§errfcf)er ringS um bie Stabt ihren Stitjron ein jeber, gur Seite noch jeber
ihr trotjigeS Sotf. Unb bann wirb ©ott mit gewattiger Stimme reben gu
ber gangen gudjt» unb finntofen SDZenge unb baS Strafgericht fommt über

670 fie ( 670 ) tiom großen ©otte unb alte gehn etenb gugrunbe tion beS Unfterb»
liehen §anb. Sorn tpimmet t)ev falten feurige Schwerter über bie ©rbe unb 180
beS 93ti^e§ mächtige flammen fahren teucf)t.enb mitten unter bie SJZänner;

675 bie Stttmutter ©rbe erbebt in jenen Sagen (C75 ) tion beS Unfterbtidjen §anb,

bie füfch e *n fr en Siefen beS SDZeereS, att bie Stiere beS Sanbs unb bie
ungähtbareit Sewofjner ber Suft, aEe Seelen ber SDZenfcfjenand) unb bie
gange SDZeerftut erfchaubert tior beS Unfterbtidjen Strittig, gurdjt unb Scf)recfen 185

680 wirb herrfdhert. Sie ragenben Häupter ber Serge unb bie gigantifchen <pöf)en
( li80 ) wirb er gerrei^en unb tior aEer Slugen geigt fi<h beS ©reboS Stacht.
SZebtige ^tiefte im hoh en @U)irge finb tioE tion Seichen; tiont Stute triefen
bie getfen unb jeber ©iefjbadj überfchwentmt baS ©efitbe bamit. SIE bie

685 herrtidj gebauten Stäbte ber feinblichen SJZänner gerfatten in krümmer (685 ), 190
Weit fie baS ©efe| nicht ertannten beS grofjen ©otteS, nicht fein ©eridjt,
fonbern tierbtenbeten Sinnes alte im Stnfturm erhubt ihr bie Sange gegen
fein §eitigtum.
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Unb ©eridjt wirb er galten ii6er alle butdj ßrieg unb ©djwert unb

195 geuer unb atteS üerfdjtingenbe IRegeriflut ( G90); ©c^luefet wirb fallen üom 690

Gimmel unb Steinhagel, biet unb üertjeerenb; Sob fommt über baS 95te^.

llnb bann werben fie ben unfterblidjen ©Ott, ber atfo richtet, erfennen:

2öet)rufe unb Reuten wirb fid) berbreiten über bie unenbtidje Srbe aus

bem ÜDlunbe ber fterbenben Scanner unb berftummenb ( G95) im 23tute baben 695

200 fid) alle; eS trinft bie ©rbe aucf) felbft ber ©terbenben 33tut, eS te^et baS

witbe (Setier fid) am gteifdje.

@r felbft, ber grojje ewige (Sott, gebot mir, bieS atteS gu tünbeit, unb

nid)t wirb ber ©rfüttung ermangeln ober SMenbung, was er and) immer

inS fperg mir gelegt fjat ( 7ÜÜ); benn untrüglich ift ber götttidje (Seift in ber 700

205 Drbnung ber SSett.

Sie Einher beS grofjen ©otteS inbeS werben ringS um ben Sempet

alle in gülden leben unb fid) erfreun an bem, waS ihnen ber @djöpfer

unb gerechte 9iid)ter, ber §errfdjer, gewährt, ©etbft ja wirb er fie fdjirmett

allein unb madjtüolt befcfjütjen ( 705 ), als göge er eine SJiauer ringsum tion 705

210 flammenbem geuer. <SicE)er oor gMbeSttol werben fie leben in ©tabt unb

Sanb; benn nicht bebroht fie bie §anb beS fdjrecftidjen Krieges, fonbern

ber Unfterbtidje felbft ift ihr §ort unb beS ^eiligen §anb. llnb bann werben

bie Qnfeln unb ©täbte alte betennen ( 710 ), wie fefjr ber Unfterbtid)e tiebt 710

jene SDtänner; benn altes ftreitet für fie unb fteljt ihnen bei: glimmet unb

215 ©onne, getrieben üon göttlicher 9Jiacf)t, unb ber SRonb ( 713 ). llnb füjje 3tebe 713

entftrömt ihrem sDhtnbe in §t)mnen ( 715 ): „Sommt, nieber gur Srbe wollen 715

wir alte unS werfen unb ftehn gurn unfterbtid)en ftönig, bem großen ewigen

@ott; gu feinem Sempet wollen wir Watten, benn er allein ift ber §err.

Unb beS h°£) en ©otteS ©efe^ tajjt alte im §ergen unS tragen: baS geredjtefte

220 ift'S ja oon alten auf ©rben ( 730 ). üßir h a tt en inenb oertaffen ben 2Beg 720

beS Unfterbtidjen unb beteten SBerfe oon äRenfdjentjanb an mit törichtem

©inn, ©ötjen unb SBilber oon abgefdjiebenen DJlenfdjen." Sltfo rufen bie

©eelen ber gläubigen äRenfdjen ( 724 ). 724

SBenn nun feine SSottenbung erhält auch biefer gefegnete Sag ( 741 ), 741

225 bann fommt gu ben SDtenfdjen ber Umfang beS grofjen ©titdS ( 743 ). Senn 743

im Übermaß fpenbet bie Ulimutter ©rbe ben ©terbtichen bie föfttidjfte gruc^t

üon ®orn unb SBein unb Dt ( 745 ) unb füge Duetten löfft fie auffpntbetn 745

oon weiBfdjimmeraber SRitd) X749 ). SM finb wieber bie ©täbte unb fetten 749

gturen üon Steidjtum ( 750 ), fein ©djwert auf Gerben nod) Äampftärnt; nidjt 750

230 wirb ferner, tief aufftöhnenb, erfdjiittert bie ©rbe, nidjt £rieg mehr gibt eS,

noch Sürre auf ©rben, nidjt junger, noch ernteoernidjtenben |>aget, fonbern

tiefer griebe toirb auf bem ©rbenrunb fjerrfdjert (755 ): ein Sönig wirb 755

greunb fein bem anbern bis anS ©nbe ber geiten unb ein gemeines ©efetj

auf bem gangen ©rbenrunb )oirb ber Unfterbtidje int geftirnten föimmet

235 fchaffen ben ÜRenfdjen für ber armen Sterblichen fämttidjeS Sun ( 759 ). 759
Schotten-Gymnasium. 4



767 Uub bartn wirb er ein Seid) errieten für ewige Reiten ( 767 ) unter

769 bett frommen, j )enen er a ß en er [cT;£ie^en oerljief) bie (Srbe ( 769 ) unb bie

Sßelt unb ber (Seligfeit Sore unb bie fjütte ber greubett, unfterblicfjeu,

ewigen ©eift unb fjeiteren Sinn. Unb üon beut ganzen (Srbenrunb wirb

man 2Beif)raudj bringen unb Dpfergaben jutn fpattfe beS grofjen ©otte§ 216

unb fein anbereS §auS wirb fein bei ben ffffeiifdjeit nocf) fpäten ©efdjledjteru

775 jur Kwtbe als jene§, baS ©ott ben gläubigen Scannern ju efjrert gegeben ( 775 ).

Über jeben fßfab int ©efilb unb über bie fteinigen §öfjn wie über bie

ragenben Serge unb bie wilbeit Söogen beS Speeres wirb man fonber güfjrbe

fcf)reiten unb fahren in jenen Sagen: fommt ja bod) aller griebe ber ©uten 215

780 über bie (Srbe ( 78ü ). SDaS Schwert üerwaljren beS großen ©otteS $ropf)eten;

782 bentt fie felbft finb fRicftter unb geregte Jperrfdjer ber 2Jtenfd)l)eit ( 782 ).

785 greue bicf; SDiägblein unb juble; benn bir fjat ( 785 ) £uft ofjne (Snbe

gegeben, ber ben Gimmel erfdjuf unb bie (Srbe. SBo^nen wirb er in beiner

SDtitte unb unöergänglidjeS Sidjt ift beut Anteil. Sßölfe unb Sämmer, innig 2E0

gefeilt, in ben Sergen fdjmaufett baS ©raS unb Sßantljer weibett mit Södlein

790 üereint ( 790 ); wilbfdjweifenbe Sären lagern mit Kälbern jugleid), ber fleifdj*

ljungrige Seu frijjjt Strof) an ber Krippe gleid) einem Sittb unb wingige

Kttäblein führen am 3 aum if)n: IjarmloS madjt er auf (Srben baS

wilbe ©etier unb Säuglinge fdjlafen mit Schlangen unb Gattern jitfantmen 255

795 of)tte ©efaEjr; bie £>anb ©otteS ift ja ob iljneit ( 7!)5 ).

Unb ein ,3eidjen will idj bir fiinben, unfd)Wer ju beuten, auf baff

bu'S erfenneft, wann enblidj auf (Srben baS (Snbe aller Singe gefd)ief)t:

wann nädjtlidjerweile Sd)Werter erfdjeinen am fternenbefäeten öimmel gen

ülbenb unb SDiorgett unb alsbalb eilte SSSolfe noit Staub öom §immel gegen 260

800 bie gange (Srbe fjeranfäfjrt ( 8ü0 ) unb all ber ©lang ber Sonne öom Gimmel

öerfdjwinbet inmitten ifjreS SattfS, wäfjrenb bie Strafften beS SKottbeS fid)

geigen, unb wann fidj plö|lidj fjerab auf bie (Srbe blutiger Stegen ergiefjt

unb bie Steine gtt reben beginnen; in ben SBolfen fetjt if)r ben Kampf üon

805 gujjüolf ttttb Seitern ( 805 ) wie eine §ej)jagb auf SBilb, gleid) Sfebelgebilben. 265

SaS ift baS (Snbe beS Krieges, baS ©Ott, ber ben §immel bewofjnt, Ijerbei»

808 führen wirb. Stögen benn alle bem großen Könige opfern ( 808 ).



Erklärende Anmerkungen zurÜbersetzungder Jüdischen
Sibylle.

Prooemium: V. 819—829.

Herkunft und göttliche Erleuchtung der Sibylle. Sie ist Noes

Bruder- und Schwiegertochter; die Vergangenheit weiß sie aus des Oheims

Munde, die Zukunft hat ihr Gott geoffenbart.

Dieses Stück geriet in den Handschriften vom Anfang, seiner ursprünglichen

Stelle, an das Ende des Buches, nachdem der Anfang, augenscheinlich durch Zufall,

verstümmelt worden war. (Vgl. darüber mein Programm 1904, S. 12; 1906, S. 23f.)

Die einleitenden Verse, wohl ganz wenige an Zahl, waren bei jener Gelegenheit

verloren gegangen und dies dürfte — trotz abweichender Meinungen — die Stelle

gewesen sein, wo die Seherin, wie Laktantius Inst. I 6,13 berichtet, ihren Namen

anführte. Dieser — Sambethe — ist mehrfach für die „Hebräische", „Chaldäiscke",

„Persische" (Praef. Anonymi 27 Kzacli; Anecdot. Paris, ed. Cramer I p. 332, 22 ff.;

Schob Piaton. Phaedr. 224 B), bei Pausanias X 12, 9 in der Form Sabbe für die

„Babylonische" Sibylle bezeugt. (Vgl. V. 809ff. und Progr. 1906, S. 24.) Daß außer¬

dem Hinweise auf Gott als den Urheber ihrer Sendung, an den V. 819 anknüpft,

nicht viel mehr dort stand, in Sonderheit daß die Namen der Eltern nicht ange¬

geben waren, schließe ich aus den Angaben des anonymen Verfassers der Vorrede

zu unserer Sammlung sowie des Scholiasten zu Piatons Phaedrus (siehe oben) über

die Abstammung der Sibylle, die beide aus unserer Stelle geschöpft haben (Maass,

De Sibyllarum indicibus 43) und außer dem Namen der Seherin nicht mehr wissen
als wir.

I. Erzählender Teil: V. 97—164.

Aus der Urgeschichte der Menschheit: Turmbau von Babel (97—104).

Sprachenverwirrung. Das zehnte Geschlecht: die Titaniden und Kroniden(105—155).

Die Beiche der Erde (156—161). Berufung der Sibylle (162—164).

Der Anfang zeigt eine Lücke, die offenbar mit der oben erwähnten Ver¬

stümmelung des handschriftlichen Textes zusammenhängt. Viel dürfte indes nicht

verloren sein. Vor dem Bau des Turmes (97 ff.) wurde schwerlich etwas anderes

berichtet, als was Noe, der „die ersten Dinge erlebt" (828), der Schwiegertochter

mitgeteilt hat (820), d. i. entsprechend dem VI. Kapitel der Genesis die Bosheit

der Menschen, die den Schöpfer zu dem Entschlüsse bringt, sie zu vertilgen,

woran sich ganz ungezwungen der Hochmut der neuen Menschen geschlossen haben

kann, der sich im Turmbau äußert (97 ff.): nach dem Vorhandenen zu schließen in

knappster und bündigster Form. Das kann freilich nur eine Vermutung bleiben;

denn der Dichter folgt hier einer Quelle, die uns nicht zugänglich ist, der Clial-

däischen Geschichte des Berosos. (Vgl. die Einleitung, S. 14 f.) Vielleicht aber, und
4*



das möchte ich noch eher annehmen, fehlt wirklich nicht mehr als der oben zum

Texte (S. 44) angemerkte Hinweis auf die Strafen, welche diejenigen zu erwarten

haben, die sich auflehnen gegen den Schöpfer; wenigstens wäre dieser Anfang echt

sibyllinisch und dem Grundgedanken unseres Gedichtes angemessen. Denn

Zeile 11 (V. 97) bei der Drohung, die der Herr gegen die übermütigen

Erbauer des Turmes ausspricht, die sich später erfüllen soll, ist wohl nicht an

diese allein, sondern überhaupt an alle zu denken, die sich gegen Gott auflehnen,

und somit wohl schon an das babylonische Exil (265ff.) und das große messianische

Gericht (652 ff.) als die Strafen für die lioffärtige und übermütige Menschheit.

Die Schuld, wofür Israeliten wie Heiden gestraft werden, der Abfall vom wahren

Glauben, ist ja wesentlich eine Auflehnung gegen Gott und der Gedanke einer

SUhnung und Läuterung der Menschheit durch die Bestrafung der Empörer

und Abtrünnigen durchzieht und durchdringt als eine bewußte künstlerische Idee

das ganze Gedicht. — Die Genesis enthält nichts von jener Drohung, wie denn

überhaupt die Darstellung des Turmbaues und der Sprachenverwirrung nicht un¬

bedeutend von dem biblischen Berichte abweicht. Dort (Genes. XI 17 ff.) heißt es

nach der Übersetzung der LXX, die an anderen Stellen unserem Dichter zweifellos

vorlag: „Kommt, laßt uns niedersteigen und ihre Sprache verwirren, daß einer

des anderen Bede nicht verstehe. Und also zerstreute sie der Herr über die ganze
Erde und sie hörten auf die Stadt und den Turm zu bauen. Darum ward ihr Name

Verwirrung (Babel) genannt, weil daselbst der Herr die Sprache der ganzen Erde

verwirrt hatte." Während also dort der Bau infolge der Sprachenverwirrung unter¬

brochen wird, blasen bei der Sibylle auf Befehl Gottes die Winde den Turm um;

die „Verwirrung" ist somit in der Genesis die Ursache der Vereitelung des Baues,

während die Sibylle Streit und Verwirrung der Zerstörung des Turmes folgen läßt.

Zeile 17 (V. 104) wird der Name der Stadt Babylon (in der Genesis Babel =
Hvyxvoig „Verwirrung" der LXX), wie es scheint, abgeleitet von gr. ßaßat-

„Schreier"; denn von ihrem Streite „nannten sie Babylon mit Namen die Stadt".

Ewald rät auf gr. ßulluv, weil die Winde den Turm umgeworfen haben.

Zeile 21 ff. (V. 103ff.). Die „Tlieogonie", die Geschichte der Kroniden und

Titaniden, fand unser Dichter bei Berosos offenbar schon im Zusammenhange

mit der Sintflut und dem Turmbau und ihre Aufnahme ist wohl, wie schon in der

Einleitung erwähnt, als Ausfluß der propagandistischen Tendenz der Jüdischen

Sibylle zu betrachten. Der Geschichtsschreiber hatte, der Richtung der Zeit ent¬

sprechend, im Sinne des Euhemerismus aus den Göttern Hesiods Könige gemacht;

Laktantius führt (Inst. I 13 f.) für dieselbe Erzählung geradezu Ennius' „Eulie-

meros" als Quelle an und beruft sich zur Bestätigung auf die Sibylle. — Jene

Könige leben im „zehnten Geschlecht der denkenden Menschen" seit der Flut.

Es ist eine augenscheinlich uralte sibyllinische Tradition, die Geschichte der

Menschheit in zehn Generationen zu teilen, so zwar, daß in der letzten die Voll¬

endung aller Dinge erwartet wird (vgl. Vergil, Eclog. IV 4ff.); doch herrscht in

der Rechnung bei-den verschiedenen Sibyllen keine Übereinstimmung. Hier weist

das zehnte Geschlecht, dem die Kroniden und Titaniden angehören, unzweifelhaft

auf die heidnische Quelle, aus der der Mythos entlehnt ist (vgl. Geffcken, Göttinger

Nachrichten 1900, 93 und 101). Nach Phlegon, Macrob. p. 90 Keller, lebt die (heid¬

nische) Sibylle in der zehnten Generation.

Zeile 45 (V. 141) „Also nannte man Zeus ihn, weil er verschickt ward."

Im Griechischen Wortspiel: z/i" incovofiaaavd-', ort. i) & iznkurp&r}. Eine ganze ähn¬

liche absurde Etymologie findet sich im Aristeas-Briefe 16 und wieder bei Cor-
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nutus, De natura deorum 2, einer stoischen Mythenerklärung voll etymologischer

Träumereien aus der Zeit Neros. Stoischer Einfluß ist also unverkennbar, oh ihn

der jüdische Dichter selbst oder schon dessen Quelle (Berosos) auf sich wirken ließ.

Zeile -±8 (V. 144) Dodona, nicht die berühmte Orakelstätte des Zeus in

Epeiros, sondern eine Stadt in Thessalien, von Homer im Schifi'skatalog (IL B 750)

angeführt, einer Stelle, an die sich die unsrige anlehnt. (Vgl. den Textkritischen

Anhang.)

Zeile 49 (V. 145) Europos, hei Homer a. a. 0. TMctQijGLos, „der in den

Peneios entsendet die lieblichen Wellen; doch nicht vermischt er sich dem weiß-

schäumenden Peneios, sondern gleitet wie Öl auf diesem dahin; ein Ausfluß des

Styx ist er ja, des furchtbaren Eidbanns."

Zeile 60ff. (V. 159ff.) Die Abfolge der acht Reiche ist eigenartig und

bezeichnend für den Alexandriner, der mit Ägypten den Anfang macht und eine

äthiopische, sowie eine eigene ptolemäisclie Epoche unterscheidet. Unter dem

„persischen" Reiche ist wohl (Ewald) nach späterem Sprachgebrauch das assyrische,

unter dem „medischen" auch das spätere persische zu verstehen. Das Buch Daniel

(c. 2 und 7) kennt vier Weltreiche: das babylonische, medische, persische und

griechische (nach anderen: das assyrisch-chaldäische, medisch-persische, griechisch¬

mazedonische und römische).

Zeile 68 (V. 162) „Damals", d.i. als „im Umschwung der Zeiten" die Reihe

jener Reiche begann, nach dem Untergange der Kroniden und Titaniden, heim Über¬

gänge aus der mythischen Zeit in die Geschichte.

Das ungeheure Alter, das Noes Schwiegertochter „damals" schon haben

mußte, entspricht der Vorstellung der Alten von der Sibylle. Phlegon, Macroh. 4,

berichtet, die Erythräische Sibylle sei nahezu tausend Jahre alt geworden; die¬

selbe sagt in dem bekannten Epigramm von Ritri (Mitteilungen des deutschen

archäologischen Institutes, Athen. Abteilung XVII., 1892, S. 12), sie habe 900 Jahre

gelebt. Vgl. Rhode, Psyche II 67.

II. Prophetischer Teil: V. 213—795.

1. Schicksale Israels bis zum siebenten König Ägyptens (die

Läuterung Israels): V. 213—618. Abstammung und frommer Wandel des aus¬

erwählten Volkes (213—247). Moses und der Auszug aus Ägypten, Gesetzgebung

auf Sina, das gelobte Land (248—264). Das babylonische Exil als Strafe der Ab¬

götterei (265—281). Rückkehr aus der Verbannung und Wiederaufbau des Tempels

(252—294). Wiederherstellung des Gottesdienstes; Frömmigkeit der Juden und

Laster der Heiden; deren Bestrafung unter dem siebenten König Ägyptens (573

bis 618).

Es ist offenbar gar nicht die Absicht des Verfassers, eine vollständige Über¬

sicht über Israels Geschichte zu gehen; die Hervorhebung der Gesetzgebung auf

Sina, des Ungehorsams gegen das Gesetz (Abgötterei) und seiner Folgen, endlich

der Wiederherstellung der alten Frömmigkeit nach dem Exil, kurz die Läuterung

Israels im Gegensatze zu der noch andauernden Verstocktheit der Heiden, denen

es als Muster und Vorbild dienen soll, entspricht dem Plane und der Absicht des

Gedichtes. (Vgl. die Einleitung.) Daß die Seherin hei der Darstellung der Gesetz¬

gebung auf Sina (255 ff.) vorübergehend aus der Rolle, d. h. aus dem Propheten-

in den Erzählerton fällt, hat kein Bedenken.



Zeile 71 (V. 218) „Kamarina" als Namen der Stadt liat zuerst Alexandre
vermutet, wie ich glaube, mit vollem Recht. Denn bei Eusebios Praep. ev. IX 17,
3 lesen wir nach Alexander Polyhistor aus dem jüdisch-hellenistischen Historiker
Eupolemos, einem Zeitgenossen unserer Sibylle, daß Kamarina eine Stadt Baby-
loniens sei, in der Abraham lebte, und ein anderer Name für Ur. Derselbe Name
fand sich in dem nämlichen Buche (Orac. Sibyll. III 736) in dem allbekannten
Sprichworte: Mr/ xivm KctfiaQivav axivtjtog yaQ otfisCvcov wieder, womit aber ein
Sumpf bei der gleichnamigen Stadt in Sizilien gemeint ist, der nach einem Orakel,
weil ein Schutz für die Stadt, nicht trocken gelegt werden durfte (Yergil, Aen.
III 700f.: fatis numquam concessa moveri apparet Camerina), und so schien er
wohl an unserer Stelle verdächtig und dürfte schon sehr früh ausgemerzt worden
sein. Unsere Handschriften zeigen statt seiner eine'Lücke. (Weitere Belege fin¬
den sprichwörtlichen Gebrauch siehe bei Geffcken im Apparat zu Y. 736.)

Zeile 73ff. (V. 22111.). Das begeisterte Lob, das der Verfasser Alt-Israel spendet
für die Freiheit von allem Zauber und Aberglauben gründet sich auf
Num. 23, 23, ist aber hier speziell für die Heiden berechnet. Denn gerade auf dem
Fehlen der geheimen Künste, des Hokuspokus, der in dem niederen Heidentume
unausrottbar war, beruht der unheidnische Charakter des Mosaismus: Zauberei
und Wahrsagerei sind Jahve verhaßt und gelten als Götzendienst. Israels Gott er¬
öffnet freiwillig, ohne Zwang von Medien einen Blick in die Zukunft, wenn er es
für nötig hält, und spricht durch Menschen zu Menschen: „Es gibt keine Yogel-
flugdeutung in Jakob, keine Wahrsagerei in Israel: zu seiner Zeit wird Gott zu
Jakob reden, und was er tun wird, zu Israel. (Num. a. a. 0.; vgl. Deuteron.
18, 9 ff.) Vgl. Wellhausen 109.

Zeile 126 f. (Y. 286f.). Der „König, vom Himmel gesendet, zu richten
jeglichen Mann", ist, wie seit Alexandre allgemein zugegeben wird, Kyros d. Ä.,
der Begründer des Perserreiches (558—529), von dem es Jesai. 41, 2 heißt: „Wer
erweckte vom Aufgang her den Gerechten . . . ? Wer führt ihm die Völker zu,
daß er Könige unterjocht? Wer wirft in den Staub ihre Schwerter? wie Spreu,
die der Wind verweht, ihren Bogen?" (Vgl. 41, 25.) — Ebenda 45, 1 f.: „So spricht
der Herr zu meinem Gesalbten (rä XQLariP lJbOV)> zu Kyros, den ich fasse bei
seiner Rechten, um die Völker vor ihm zu unterjochen und die Macht der Könige
zu brechen . . . und 45, 8: „Tauet, Himmel, von oben, die Wolken mögen regnen
den Gerechten; die Erde tue sich auf und sprosse den Heiland." Diese und andere
Stellen, die die kirchliche Auslegung im weiteren und höheren Sinne auf Christus
bezieht, dessen Vorbild Kyros gewesen, machen es begreiflich, daß man diesen
König, unter dem ja auch die 70 Jahre des Jeremias (25, 11) ungefähr abliefen
(vgl. I. Esr. 1; II. Par. 36, 21), in Parallele mit dem Messias stellte, ja geradezu
als solchen bezeichnete: er gab ja nach der Vernichtung der asiatischen Reiche
den Juden im Jahre 538 die Erlaubnis zur Heimkehr aus dem Exil und bezeichnet
sich in seinem Edikte selbst als Gottes Werkzeug und Gesandten. I. Esr. 2, 3 f.:
„Also spricht Kyros, der König der Perser: Mich machte zum König des Erd¬
kreises der Herr Israels, der höchste Herr, und gebot mir, ihm ein Haus zu bauen
zu Jerusalem im Lande Juda." Als Gottes Gesandten betrachtet ihn denn auch dio
Sibylle und gebraucht im Anschlüsse an die Propheten (vgl. auch Jesai. 66, 16;
Ezech. 38, 22) von seiner Sendung (V. 286 f.) fast genau dieselben Ausdrücke wie
später von der des Messias (V. 652 ff.).

Zeile 128f. (V. 288ff.). Mit dem „Königshause, des Stamm unversehrt
bleibt", das anfangen wird einen neuen Tempel zu bauen, ist das Haus David



aus dein Stamme Juda gemeint, aus dem nach den alttestamentliclien Weis¬

sagungen der Messias hervorgehen soll: Ezech. 37, 24f.: „Und mein Knecht

David soll König sein und sie sollen in dem Lande wohnen, das

ich meinem Knechte Jakob gegeben, .... -sie und ihre Söhne, bis in Ewigkeit.

Und David, mein Knecht, soll ihr Fürst sein in Ewigkeit." (Vgl. Jesai.

II, 1 und 10. Jerem 23, 5; 30, 9; 33, 15ff. Ezech. 34, 23f. Osee 3, 5; Arnos 9, 11;

Michae. 5, 1; Zachar. 12, 8.)

Von einer wirklichen Herrschaft des Hauses David (289 f.) kann natürlich

keine Rede sein, höchstens von einem Ehrenvorrange auf Grund der Prophe¬

zeiungen. Freilich, der Davidide Zorobabel warnach seinem Oheim (?) Schesch-

bassar (I. Esr. 1, 8) zweiter persischer Landpfleger, anymv rov 'IovSa, in Jerusalem

und unter ihm ward der Tempel wiederhergestellt; aber er wurde nicht König,

ja er vererbte nicht einmal die Statthalterschaft auf sein Geschlecht und das Joch

der Heiden blieb. (Vgl. Wellhausen 164 ff.) Zwei Jahrhunderte (seit 538) war der

nunmehrige jüdische Priesterstaat Vasall der Perser und kam dann unter die

Herrschaft der mazedonischen Diadochen; jedes politische Leben war bis in die

Zeit der Makkabäer ausgeschlossen. „Das Volk ist um des Tempels willen da,

an Stelle aller sonstigen Pflichten tritt die Unterwerfung unter die Tempelvor¬

schriften und unter die gottgesetzte Priesterschaft. Und diese bildet zugleich bis

zu einem gewissen Grade die Obrigkeit des Volkes." (Giesebrecht, Die Grundzüge

der israelitischen Religionsgeschichte 72.) So weiß denn auch die Sibylle über die

Zeit von 3'/2 Jahrhunderten nichts vorher zu sagen als den Wiederaufbau des

Tempels und die Wiederherstellung des Gottesdienstes, der Juden Tempeldienst

und Frömmigkeit (V. 573—600) im Gegensatze zu der Ruchlosigkeit der Heiden.

Zeile 130ff. (V. 291ff). „Alle die Könige der Perser," nämlich Kyros

(558—529), Dareios Hystaspis (521—485) und Artaxerxes I Longimanus (465—424).

Ausführlich berichtet über die Beteiligung der Könige am Bau des Tempels (und

der Mauern) Esra I 4 ff. und II 2 ff. Von Dareios wurden nach dem apokryphen

III. (I.) Buche Esra 2 ff. (vgl. Esr. 1 5, 5 ff. und 6) der von Kyros gestattete

Wiederaufbau des Tempels verboten, dann aber infolge eines Traumes (Esr. III

3 f.) wieder gestattet und kräftigst gefördert, ja die Kosten des öffentlichen Kultus
in Jerusalem sollten dauernd von der Reichskasse übernommen werden.

Zeile 160 ff. (V. 608 ff.). Der „siebente König Ägyptens seit der

Herrschaft der Hellenen." Wie ich (Progr. 1906, S. 7 und 19 f.) einwandfrei

gezeigt zu haben glaube, ist damit Ptolemäus VI Pliilometor (181—146) ge¬

meint, wobei Alexander d. Gr. als erster gezählt ist. Die Reihe der «Könige ist

demnach die folgende: 1. Alexander d. Gr. (f 323). 2. Ptolemäus I Lagi Soter

(f 28o). 3. Ptolemäus II Philadelphos (f 247). 4. Ptolemäus III Euergetes.

(t 221). 5. Ptolemäus IV Philopator (f 204). 6. Ptolemäus V Epiphanes (-{- 181)
7. Ptolemäus VI Philometor (181-146).

Sehr bezeichnend ist der Ausdruck „ein junger König"; denn Ptolemäus VI

war beim Tode seines Vaters (181) kaum sechs Jahre alt und stand somit in

der Zeit, auf die sich die Stelle — wie wir gleich sehen werden — bezieht, im

Alter von noch nicht zwanzig Jahren.

Der große König, der aus Asien heranzieht und Ägyptens Thron

zerschmettert, nämlich der Syrerkönig Antiochus IV Epiphanes, fiel im

Jahre 170 v. Chr. mit gewaltiger Heeresmacht in Ägypten ein, besiegte das ägyp¬
tische Heer, nahm den jugendlichen König gefangen (der allerdings bald wieder

freigelassen wurde) und zog, wie das I. Makkabäerbuch (1, 17 ff.; vgl. Dan.
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11,2?) berichtet, mit reicher Beute davon. An dieses Ereignis also knüpft sich

die bestimmte Hoffnung der Seherin auf das Erscheinen des himmlischen Königs,
des Messias, und über diese Zeit reicht ihr Blick nicht hinaus außer in die
messianische Zukunft.

2. Das messianische Gericht und die Bekehrüng der Heiden:

V. 652—795. Der gottgesandte König (Messias). Ansturm der Heiden gegen die

heilige Stadt, Vernichtung der Feinde (652—688). Das göttliche Strafgericht über

die Heiden (689—701). Israel glücklich und sicher unter göttlichem Schutz. Be¬

kehrung der Völker, die ganze Menschheit ein einig Volk von Gottesverehrern

(702—724). Friede und unbegrenzte Fruchtbarkeit auf Erden (741—761). Das ewige

Gottesreich der Frommen, seine unvergänglichen Wonnen und Freuden (767—795).

Die Reihenfolge dieser „letzten Dinge" ist die in den älteren Apokalypsen
herkömmliche. Das Auftreten des Messias ruft einen letzten Ansturm der Heiden

gegen die heilige Stadt hervor; die feindlichen Mächte werden gerichtet und

vernichtet. In dem allgemeinen Frieden, der auf diesen letzten Krieg folgt, wird

das Reich des Höchsten errichtet für ewige Zeiten mit Jerusalem als Mittel¬

punkt. Mit der Hoffnung auf die unvergänglichen Wonnen und Freuden dieses Gottes¬

reiches schließt in den alten Apokalypsen die Eschatologie ab. (Vgl. d. Einltg. S. 17f.)

Zeile 168 ff. (V. 652ff.). Der „König vom Aufgang her," d.i. der Messias,

erscheint als menschlicher König, ein mit besonderen Gaben ausgestattetes Werk¬

zeug des Höchsten. (Vgl. d. Einl., S. 17 und oben zu V. 286 ff.)

Zeile 172ff. (V. 663ff.). Die Schilderung des letzten Ansturmes der Heiden

wohl nach Jerem. 1, 15 f. Auch im folgenden:

Zeile 178 ff. (670 ff.) zeigt sich zwar die Bekanntschaft mit dem A. Testamente,

insbesondere mit Ezechiel (38, 20ff.), deutlich genug; indes muß die farbensatte,

prächtig - furchtbare Beschreibung des göttlichen Strafgerichtes über die

Heiden, die ich für die bedeutendste Stelle nicht nur unseres Gedichtes, sondern

überhaupt der Sibyllinen halte, unserem Dichter zugerechnet werden. Sie bildet

einen wirksamen Gegensatz zu der Schilderung der messianischen Glückseligkeit,

weiter unten (V. 767 ff.), die trotz der Entlehnung aus Jesaias genug des Ori¬

ginellen enthält und wie unsere Stelle einen beachtenswerten Beweis für die

Gestaltungskraft des Dichters und seine Beherrschung der poetischen Form bildet.

Zeile 213 ff. (V. 710 ff.). Es entspricht der besonderen Absicht unseres Buches

(vgl. Einltg. S. 19 f.), daß die Bekehrung der Heiden so stark wie nirgends

sonst hervorgehoben wird, während — man könnte sagen bezeichnenderweise

— von der Rückkehr aus der Diaspora, der Sammlung der Zerstreuten, die ander¬

wärts beim Anbruche des Heiles eine so große Rolle spielt (vgl. Schürer, II 3 537),

überhaupt keine Rede ist.

Zeile 236ff. (V. 767ff.). Das Reich des Höchsten unter den Frommen hat

zwar ewige Dauer, doch fehlt in der Schilderung seiner Herrlichkeit alles Trans¬

zendente. Die messianische Seligkeit bewegt sich durchaus im Rahmen irdischer

Verhältnisse, der Zustand der Erde und der Menschen ist wesentlich nicht

verschieden von dem bisherigen, sondern nur idealisiert. (Näheres siehe Einltg.

S. 17). Dem entspricht denn auch, daß die Formen des Kultus unverändert bleiben

(V. 772—776).



Zeile 248ff. (V. 785 ff.)- „Freue dich, Mägdlein, und juble" usw. Diese Worte

wurden ganz unmotiviert auf die Mutter des JJessias gedeutet (Langen, Weiffen-
bach; vgl. Schürer II 508). Es ist vielmehr Jerusalem zu verstehen als Mittel¬

punkt des messianischen Reiches, in dem Gott selbst wieder wohnt und das Königtum

ausübt, so daß die Idee des Gotteskönigtums, die ßaaO.niu rov &sov, endlich zur

vollen Wirklichkeit und Wahrheit wird. Zum Wortlaut der Stelle vergleiche man
Zach. 2, 10 f.

Zeile 250 ff. (V. 788 ff.). Die Beschreibung der messianischen Glückseligkeit

lehnt sich an Jesaias 11, 6 ff. an. Unverkennbar ist aber auch eine gewisse

Ähnlichkeit mit Vergils vierter Ekloge (V. 18—25) auf Asinius Gallus, des Polio

Sohn, die dadurch berühmt geworden ist, daß sie unter Hinweis auf unsere Stelle

auf den Heiland bezogen wurde, wie es scheint, zuerst von Laktantius (Inst. VII

24, 12). Sudhaus (Rhein. Mus. 1P01, S. 44ff.) lehnt eine Beziehung der Prophe¬

zeiung Vergils zu der jüdischen Messiasvorstellung entschieden ab, obgleich noch

in neüester Zeit dieser „allmählich ehrwürdig gewordene Irrtum" (der vielleicht

nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen ist) Zustimmung gefunden hat hei

Marx (Neue Jahrb. f. Philolog. 1898, S. 105ff.) und insbesondere bei Norden

(Rhein. Museum 1899, S. 476), der die Tatsache der Benützung einer jüdischen

Sibylle feststellen zu können glaubt. Eines freilich hat Sudhaus a. a. 0. gezeigt:

jene Ähnlichkeit zwischen der vierten Ekloge und unserer Sibylle ist nur eine

oberflächliche, die Unterschiede „in Stil und Ton und Inhalt" sind so bedeutend,

daß von einer Benützung unserer Stelle bei Vergil keine Rede sein

kann; die Quelle jener Prophezeiung ist nach seiner Ansicht vielmehr im Kreise

griechischer und italischer Vorstellungen zu suchen in Form eines — freilich nicht

jüdischen — Sibyllen-Orakels. (Vgl. dazu Geffcken, Aus der Werdezeit des Christen¬

tums 42.)

Schluß: V. 796—808.

Die Vorzeichen des Endes. Die Vorstellung, daß dem Anbruche des

Heiles auffallende und schreckenerregende Geschehnisse in der Natur vorausgehen

(die „Wehen des Messias" bei Osee 13, 13), ist den Apokalypsen gemeinsam.

Unsere Stelle scheint übrigens dem IV. Buche Esra zum Teile (c. 5.) als Vorbild

gedient zu haben. — Mit diesen Wunderzeichen stimmen auffallend jene überein,

die nach den Berichten des Iosephus, Bell. lud. V 5, 3 und Tacitus, Hist. V 13

der Zerstörung Jerusalems vorangingen. Es liegt daher der Gedanke nicht fern,

daß unsere Prophezeiung die Quelle jener Berichte und zur Zeit des jüdischen

Krieges in aller Munde war. Vgl. [Iustinus] Cohort. 38. — Friedländer 71 ff.

Daß es sich nicht um ein wirkliches Ende der Dinge handelt, nicht um

den Untergang dieser und die Erschaffung einer neuen Welt, wie z. B. in dem

späteren IV. Buche Esra (7, 30f.; vgl. übrigens Jesai. 65, 17; 66, 22), ergibt sich

schon aus V. 807: denn dieses „Ende aller Dinge" ist zunächst das Ende des

Krieges und damit auch der Beginn des ewigen Gottesreiches (V. 767 ff.), d. h.

also das Ende des bisherigen religiösen, sozialen und politischen

Zustandes auf Erden, indem auf Unglauben und Götzendienst die Bekehrung-

der ganzen Menschheit zu dem einen, wahren Gott, auf Krieg und Eeindesnot

und Drangsale aller Art tiefer ungetrübter Friede, Gesetzlichkeit und unbegrenzte

Fruchtbarkeit, auf die Knechtschaft Israels und Herrschaft der Heiden das ewige

Reich der Frommen folgt: es wird also die alte Welt nicht vernichtet, sondern

umgestaltet und aus dem Zustande der Unvollkommenheit in den der Vollendung

übergeführt. (Vgl. die Einleitung, S. 17.)



Textkritischer Anhang.

Orac. Sibyll.

III 144 4adävrjv itaoiovßa, ofrsv qeev vyoa xü.avQa
EvQärtov tiotkilozo xal als oktx. plvqkxo vöcjq
ä^ipLiya Hr]vei<p xal (iiv ßxvytov xaliovßtv.

So $ und die Ausgaben; äpnyya. W. Die Quelle dieser Beschreibung,
die ich weder bei Rzacli noch bei G-effcken angeführt finde, ist Homer,
llias B 750ff.:

o'l 7tSQL Ztmdävijv övß%EL[iEQOV olxl' e&evzo

ol r' äarp' latoxov TixuQ)\ßLov SQya viyovxo,
ög q ' ig Ilrjvatbv ngotat xc/JJ.lqqoov vöag,

ovö' 6 ys HrjvaLLp ßvIiptlßyEXCCL cLQyvQOÖlvr],
klXa xe (ilv xa&vjieqd -av emqqeel r]vx' aXaiov

öqxov yccQ öelvov Exvyog vöaxög ißXL aitoQQtbi,.

Angesichts dieses engen Anschlusses an das Vorbild halte ich
&(ifitya für undenkbar; es ist vielmehr zu lesen üaiyu, das uns, wenn
auch entstellt, in W erhalten ist.

III 152 xal xöxs öi] f llv axovßav vlol xquxeqolo Kqovolo

An (ilv hat man mit Recht Anstoß genommen; denn dies Pronomen
bezöge sich auf die Fesselung Kronos' und Rheas durch die Titanen
(v. 151). Rzach hat es beibehalten, billigt aber jetzt (Analekta zur
Kritik und Exegese der Sibyllinischen Orakel 10) Wilamowitz' ein¬
fache und scharfsinnige Emendation rpfjiav. Trotzdem scheint mir
diese aus dem Grunde zweifelhaft, weil das Wort im Zusammenhange
als überflüssig • und schwerfällig empfunden werden muß; am besten
würde es eben fehlen. Diesem Umstände trägt die ebenso nahe-, wenn
nicht näherliegende Änderung ör] jisv Rechnung, die eine Stütze findet
in III 591, wo statt des in W erscheinenden alla [isv in CI> fitv stellt;
ähnlich findet sich III 735 og xe pav in allen Handschriften für das
von Volkmann zweifellos richtig gefundene ög xe (isv. Vgl. unten
zu III 732 ff



III 248 fjvixK ö' Alyvnxov Xelüiel xal axagnov ööevGel

Xubg 6 daÖExdtpvX.og iv fjysuoaiv &Eonifinxoig,

iv GxvXa nvQÖsvxi ro vv xxeqlvov ÖioÖEvav,

xav GxvXa VECpiX.rjg nav 7jcbg ijfiap öösv gel

Für die gänzlich verderbte handschriftliche Leseart in Y. 251

schreib t Rzach näGav trjv f^iaxog coQiqv, Geffcken schlägt vor: öxav i]ag

rjuaQ ööcbGi] („wenn die Morgenröte dem Tage den Weg bereitet").

Ich glaube, das sonderbare nav r\ag JjßaQ ist entstanden aus nav

•i}Gv%og 7\auQ, das der Situation (Exod. 13 und 14) völlig entspricht.

Bedenklich ist noch ööevgei das augenscheinlich aus Y. 248 (vgl. 250)

eingedrungen ist (Rzach), wie ich annehme, für ein Partizip, parallel

zu diodEVLov (Y. 250), etwa iXavvcov. Die Präposition iv, die in V. 249

die Handschriften bieten, wofür nach Yolkmanns Vorschlage Ezach icp'

schreibt, entspricht nicht nur überhaupt dem Sprachgebrauche der

LXX, sondern findet auch ihr Vorbild in den bezogenen Kapiteln

des zweiten Buches Mosis selbst: Exod. 13, 16: iv %elqI xQuxcnä igtfyays

Ge y.vQLog i£ Alyvnxov ; 14, 8: oi de vlol 'iGQarjl i^EnoQEVoyxo iv %elqI

viirjhj. — Gerade mit Rücksicht auf diese Stellen ist es daher nur

zu billigen, wenn Thiel (Philolog. 1897, S. 182) in

III 259 iß vö[i<p x igele dCxrjv i) %eqgl ßQoxsiaig

■i]e lu&cov frvi]Xovg nd.Gr t di'xrj it,anol£lxai

iv ieqgl vorschlägt, zumal die sonst unvermeidliche logische Schwierig¬

keit so auf die einfachste Weise beseitigt wird. Diese Anregung scheint

Rzach übersehen zu haben; wenigstens erwähnt er sie nicht in den

Analekta S. 12, wo er als ursprünglichen Wortlaut vermutet: %eiqeggi

ßQOXEimg.

III 371 d> fiaxapiGxog, ixElvov og ig %oövov eGGexkl &vrjg

i)e yvvtj, iiuv.uqcöv X £v£r \cpaxog oGGov aygavlog'

Evvo^iirj yuQ n&Ga an' oVQavov dGXEQÖsvxog

rfesi in' äv&Qconovg ijÖ' evölmt], (isxd Ö'c/.vxfjg

375 i] ndvxcov nQocpEQOvGa ßgoxoig ö^iövoLa GaöcpQcav

xal Gxogyi] niGxig cpilh] £ eCvcov anb 8' abxäv

>)8 e x e dvGvoutt] (lätiog cpfrövog üpyi] avoiu

cpsvIgEx' an' av&gcbncov nsvh] xal tpsvigsx' ävdyxrj

xx?..

Das überlieferte aypuvXog ist nicht zu halten, weil es das nicht

bedeutet, was es sollte, nämlich: „Wohnsitz" (Alexandre); daher schreibt

Rzach inav?.og. Doch abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit einer

solchen Verderbnis bleibt der Vergleich immer unerträglich schief:

Selig der Mann, der bis zu jener Zeit leben wird, (so selig) wie der



sagenhafte Wohnsitz der Seligen. Ich dachte daher einmal an: udxagsg
xsvaiqfputoi öggov «j/gavloi: glücklich wie die sagenhaften glücklichen

Hirten oder Landleute (Hesiod, Theog. 26: Ttoifisvsg dygavloi, ebenso

Homer II. XVIII 162; vgl. Eurip. El. 342: dygavlovg Gtsyag), freilich

ohne für den überlieferten Genitiv eine Erklärung zu haben. Nun hat

aber Geffcken (Texte und Unters. S. 14) vorgeschlagen: fiaxagcov xsv
st] (pdng cbg sv dygavlmg: „es wäre eine Verkündigung von Seligen

wie unter den Hirten; d. h. wir haben hier eine christliche Inter¬

polation". So unwahrscheinlich mir diese Vermutung vorkommt (was

ist „eine Verkündigung der Seligen"?), so habe ich doch daraus gelernt,

daß in xsvstfcpatog das Wort cpdtig steckt, also xsvsr] tpdng. Die Stelle

dürfte somit lauten: fiaxagcov xsvsr] ydxcg öggov aygavlcov: so glücklich,

wie die unverbürgte Sage geht von glücklichen Hirten oder Land¬

leuten, d. h. wie nach der Sage die glücklichen Landlcute, ein

Glückszustand, der 373 lf. eingehend geschildert wird. Vielleicht denkt

der Verfasser an Hesiods Schilderung des goldenen Zeitalters (Erg.

111 ff.: cog rs &soi d' stmov äxrjöso. frvfibv syovtsg \ voGcpiv dtso ts itovcov
xal uigvog usw.); die Ähnlichkeit erstreckt sich ja auch auf Erg. 197 ff,

insofern als dort Aidcög und Nsfisoig wegen der Schlechtigkeit der

Menschen zum Himmel zurückkehren, während hier die guten Eigen¬

schaften: svvoy.ir], svdixir], oytovoca usw. vom Himmel zu den Menschen

kommen, die schlechten: övGvo[iCr], aäuog, cp&övog usw. die Erde ver¬

lassen. — Der Fehler in den Handschriften hat wohl seinen Ausgang

genommen von der Zusammenschreibung xsvsr]cpaxog, das auf das ent¬

sprechend veränderte äygavXog bezogen wurde.

V. 377 und 378 haben, wie Geffcken richtig gesehen hat, ihre

Stelle zu tauschen: dann ist eine Änderung im Anfange von V. 377
(sl&tj Rzach) überflüssig, wohl aber fällt an' in V. 378 weg: dito
d' avxäv | (psv^sxai dv&gcoitcov nsvit] xal cpsv^sx' dvayxt] | r)ds ts dvG-
vouit] xxX.

iii 451 ZiLdoviav d' öaoög ßaGtlsvg xal cpvlomg allav
7COVTOTCÖQOV Htt]LLOig ÖloOV Ö' C^OVGLV ÖA.S&QOV
atycaxi, [isv ddnsdov xsXagv^sxat, slg äla cpcoxcov
öllvLitvav, uhr/Oi ds Gvv aylaotpagsGc xovoaig

455 vßgtv äsLXsUt]v idirjv dno&cogtfäovGiv,
tag. ]isv vTtsg vsxvcov, rag d' ö?dv[isvcov vnsg vldtv.

In V. 452 hat für novx otcoqov w, novxocpogov Rzach zweifellos

richtig novxonögoig hergestellt und dazu oixxgov xsv^scsv öXs & qov

geschrieben (blobv d' l^ovglv <1>, i^ovglv w), entsprechend dem V. 451,

den er in xaxa cpvloniv alvt]v geändert hat; es ist aber kein Grund,

dort etwas zu ändern, und daher in V. 451: oixxgov r sv^ovglv

öIe&oov zu schreiben (öAoöv wohl aus V. 451).
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Im folgenden schlägt Geffcken vor: a i'uata uev dcateöov, Rzach

schreibt cojza [islav dansöa. Das Richtige dürfte in der Mitte liegen:
■aVyLaxa (isv öansda.

In Y. 455 gilt wohl die glänzende Vermutung Alexandres: äno-

0mv^ovßiv (vgl. Aescli. Prom. 393, Soph. Oed. C. 1624, Ai. 308 u. a.).

Die Änderung xal psv — xal de (Opsopoeus) in Y. 456 ist selbst¬

verständlich; den Weg zur Verbesserung des sinnlosen vsxvov hat

ebenfalls schon Alexandre gewiesen durch seine Übersetzung: flentes

fata parentum occisorum. Daher empfiehlt Mendelssohn yovsav, Wila-

mowitz itaxsQav. Ich glaube, es heißt vielmehr xovJcov; wenigstens

kommt dies der Überlieferung am nächsten.

III 461 ofißqrjgst, de xe yala vöcoq t,E6xöv noxl d' avxoig
yala fiaQvv owevrj tclexul, öß/ii'] ös xe frsCov.

Zunächst wohl schrieb man das geläufigere o^ßQijßEi für das

seltene afißQvGEi, das Meineke gefunden hat; dadurch wurde der

Sinn trotz der sachlichen Ähnlichkeit soweit alteriert, daß man als

Objekt zu ■kLexoli das Wort vScoq verstand (die Erde sollte das vom

Himmel gefallene Wasser trinken) und das wirkliche Objekt Dicht

mehr begriff; so dürfte das sonderbare noxl d'avxoig entstanden sein.

Das ursprüngliche avxovg, von Opsopoeus hergestellt, bildete den

natürlichen Gegensatz zu xstysa d'EvnoCrix' ävboav x' öXßov ßatjvxLycüv

(v. 460): die Mauern und ihren Besitz vernichtet das Beben, sie selbst

verschlingt die Erde. Auf avxovg hat Rzach mit dem Bodleianus (B)

gegen alle übrigen Handschriften ßagwopsvovg bezogen; indes

dürfte das besser bezeugte ßa^wofiEvri („gravata" übersetzt Ale¬

xandre), auf yala bezogen, einen noch besseren Sinn geben. Für
noxl hat Rzach das sachlich treffende und durch den Zusammenhang

förmlich geförderte %vq\ geschrieben; ich glaube aber, das von mir

.angenommene yloyt kommt der Überlieferung näher. Parallel dazu

ist natürlich mit Rzach oopfi zu schreiben für das handschriftliche

66[irj, das nach der Verderbnis von V. 461 als äußerliche Parallele zu

yala entstanden sein dürfte.

III 599 naQaßävxsg
u&uväxoLO &eov äyvov vöaov, ov naQsßqGav.

Das überlieferte naQsßr\Gav ist aus logischen Erwägimgen nicht

zu halten. Die Konjekturen ov naQslvGav (Alexandre) und ov nsQ sXvGav

(Meineke) beseitigen diese Bedenken nicht; aber auch Mendelssohns

Vorschläge: ov % eq vnfjeav „unter dem sie doch standen", oder vnfjßav

.„dem sie sich doch gefügt hatten", wobei naQaßävxsg doch wohl auf

die Juden (V. 596) zu beziehen wäre, dürften schwerlich dem Gedanken¬

gange des Dichters entsprechen. Geffcken hält einen Heilungsversuch



für aussichtslos; aber schon Ezach schrieb mit richtigem Gefühle:

ov 7i£o sday.Ev. Ich glaube indes, das Eichtige liegt näher. Unter dem

Einflüsse des Schlußwortes von V. 599, vielleicht aber auch eines

allzu naiven Denkens des Schreibers entstand unser nagaßrjGav aus

tiuqs&i]xev, gegen das sich schwerlich ein Bedenken vorbringen läßt.

III 732 dlla, xalacv' 'Ellas, vnEQTj(pava navs cpQovovGa,

liGGao ö' ä&ävaxov tj,Eyah]toQU xal npo<pvla!;af

Gxallov Örj etil xrjvda itöhv (nah) laov äßovlov,

ös ts fnv ÖGxrjs yaCrjs nslaxat [laydloLO.

Die Überlieferung von Y. 734 wurde vielfach aus sachlichen

Gründen angefochten. Bleek schlug vor Gxallai aiß Gfrörer (irj gteIIul,

Ewald, dem Geffcken gefolgt ist, gxeIIov utf und all dies, weil der

Sinn dieser Mahnung an Hellas (Ägypten) sein müsse, „nicht gegen

Judaea zu ziehn" (Geffcken, Texte und Unters. 5), eine Warnung, die

ganz unverständlich wäre. Kühn gemacht vielmehr durch die Erfolge

der Makkabäer gegen die Syrer, die den Juden Palästinas im Jahre

142/143 tatsächlich die Unabhängigkeit zugestehen müßten, verlangt

der ägyptische Jude, der unser Gedicht überarbeitet hat, auch für

seine Glaubensgenossen im Lande der Ptolemäer die Freiheit, um sicli

an dem Triumphe Israels zu beteiligen, der vorher Y. 702—724 von

dem ersten Verfasser so anschaulich geschildert, von ihm selbst

V. 725 ff. noch weiter ausgemalt wird. Die Sammlung der Zerstreuten

beim Anbruche des messianischen Heiles, d. i. die Eückkehr der Juden

aus der Diaspora, ist ja eine der bestimmtesten Weissagungen des A. T.

(Ps. XI und XVII. Jesai. 49, 22; 60, 4 und 9; 66, 20. Vgl. Barucli 4,.

36 f.; 5, 5 ff'. Philo, de exsecrat. 8 f. IV Esr. 13, 39 ff. Schürer II 537 f.)

Und so sicher ist der Verfasser, daß er selbst vor einer Drohung nicht

zurückschreckt: V. 736—739. Daß dies die richtige Auffassung und

somit das überlieferte cxsllov drj beizubehalten ist, scheint mir

auch V. 740 zu beweisen, wo sich jenes iva xävds u£xäG%r]g nur auf

die Bekehrung der Heiden und ihre Teilnahme an der messianischen

Glückseligkeit (V. 715 ff.) beziehen kann.

Und so ist auch V. 735, wo die Handschriften ös ts fav bieten,

nicht ftr\ zu lesen (Wilamowitz, Geffcken), sondern mit Volkmann (Ezach)

fiav. Vgl. oben zu III 152.

III 741 öjtJtöxE ör\ xal xovxo laßt] xalos ul G iov )]tiaQ,

743 rjZai in' dvQ-Qcanovs dya&ovs usyaloio xaxaQ%rjv.

In der Überzeugung, daß Laktantius Inst. VII 20 unsere Stelle

zitiere, haben die Herausgeber nicht nur V. 741 geändert, indem sie

statt alGiov mit jenem aiGifiov lasen (vgl. 569, wo W aiGiov hat für



das richtige uIgulov), und hahen in 743 ebenfalls mit Laktantius fieydlrj

xgiGig i']ds y.al dgyyi geschrieben, sondern auch den ganzen Vers 742,

von dem in unserer Überlieferung keine Spur ist, eingeschmuggelt,

ja den Vers 743 als dessen Paraphrase für unecht erklärt (Alexandre)

oder aber als dessen zweite Rezension betrachtet. Ich glaube aber,

Laktantius hat, aus dem Gredächtnis zitierend,

V. 569 oititoxs drj xul xovxo Idßij xslog ulGl^lov ij [iug

mit V. 784 aiixi] ybcg fiEydloto fteov xgtGtg rjdh xul ugiiq,

endlich V. 743 iit' uvir gcbitovg äya&ov (leyccloio xaxag% y\

kontaminiert und so jenes Monstrum geschaffen (Inst. VII 20, 2):

dmtoxE y.sv xovxo ngolaßt] xilog ulGiuov ijuag,

slg öe ßgoxovg rjigEt xgtGig a&uvdxoto fteoio,

Ij^EL Sit' dv&gdmovg [i£yd?.ij xgtGig /jds xul ägpj.

V. 742 hat also meines Erachtens nirgends existiert außer

in der Phantasie des Laktantius. In V. 741 ist u'tGtov vollständig am

Platze: der Vers bezieht sich nämlich auf die 710 ff. vorhergesagte

Bekehrung aller Heiden und schloß sich in dem ursprünglichen

Gedichte an V. 724 unmittelbar an, während später 725—740 ein¬

geschoben wurden (vgl. die Einleitung). In V. 743, wo die Abschreiber

dyad-ov mit dv&gcjitovg verbanden und so äya&ovg schrieben, [tEydloio

aber augenscheinlich mit y.ax' ug%r\v (so W, v.axugiryv <2>) in Zusammen¬

hang brachten, hat Volkmann scharfsinnig geändert; dyu&ov [isydloto

xaxciQxrj. Der Anfang dieses großen Glücks wird 744—759 in prächtigen

Farben geschildert, während das aus Laktantius von den Herausgebern

entlehnte [isydlr] xgiGig i]öe xul äg-fj] an sich nicht viel, im Zusammen¬

hange (vgl. V. 744 ff.) gar keinen Sinn hat.

III 762 ullu xuxuGiCEvGuvxsg £[iug cpgsvug iv Gxri&sGGLV

cpEvysxs luxgEiug uölxoV xa £u >vxt luxgsvsxs*

(ioi,%eiug itEqivlulgo xxl.

Buresch (Jahrb. f. kl. Phil. 1891) wollte gegen Rzach xuxugtcev-

Guvxsg um jeden Preis halten und ihm ist Geffcken gefolgt, welcher

schreibt: xuxuGiiEvGuvxsg iäg (dies nach Rzach) . . . cpsvyExs, aber dann

natürlich luxqeve. Rzach aber hatte ohne Zweifel richtig gesehen, daß

die drei folgenden Prädikate im Singular: itstpvlcdgo . . . xgstps . . .

tpovEVE (765) auch in 762 f. den Singular verlangen und schrieb daher

xuxdöxgEtpov flev iug tpgsvug . . . (psvys ds, indem er, ich glaube ohne

zureichenden Grund (vgl. Buresch a. a. 0.), das Verbum xuxuGitEvda

verwarf; er ließ sich dabei von Laktantius leiten, der — von 763

beginnend — also zitiert: cpEvys dh luxgsiug uvöytovg' xä £<x>vxt Idxgsvs.

Die traurige Verfassung der Stelle in unseren Handschriften nahm,
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des bin ich überzeugt, ihren Ausgang von cpEvyaxa, wie man las und

schrieb statt cpavya xs, das merkwürdigerweise in den älteren Aus¬

gaben des Laktantius erscheint, während unsere Handschriften (Lac-

tantius Ir. 22) öa haben. Jener Zusammenschreibung wurde nicht nur

das unmögliche Xax qevexe angepaßt, sondern auch in 762 entstand

jenes KaxaGnavGavxag s^dg wohl aus Kaxa6navGov tag Gag. Für
ädixov hat schon Castalio döixovg geschrieben, für das bei Laktantius

avGuovg den Weg weist; dies letztere in unseren Text aufzunehmen

(Geffcken), halte ich nicht für gerechtfertigt.

III 796 ff. werden die Zeichen vom „Ende aller Dinge" beschrieben;

ich setze die Stelle hierher mit der Interpunktion der Ausgaben:

III 798 ömtote kev Qoucpalai iv ovotzvm uGzeooevxi
svvv%Lca 6 (p&co Gl TCQog eGueqov rße TiQog

800 avxiKa Kai KOveoQxbg an' ovqccvö&ev itQOcp EQr\xac
jiQog yaiav änaGav Kai ol Gakag i)e?Jolo

EkIeltPec Kata fieGGov an' ovgavov >]d£ Galiqviqg
aKxivag rtQocpuvovGi Kai axl> ini yaiav ixovxar
ai'[iaxi xai GxayövsGGc naXQäv ö' ano Grjua ysvtjxar

805 ev vscpsh] ö' üipegd'e ud%r]v ns£,cov xe Kai ltcxecov.

Zunächst ist klar, daß — abhängig von Smtoxs kev (788) — die

Verba ocp&äGi — nQocpsQiqxuL — ek.Xelt\jel — nQocpavovGt — iKovxac —
yavrjxat, in Parallele stehen und daß somit wie die zwei ersten und

das letzte auch die übrigen drei im Konjunktiv stehen müssen 1).

Daher schrieb schon Alexandre richtig jxqo cpaväGt, und iKcovxai, vor

der Form ekIeii\>\ 7 scheint er — mit Unrecht — zurückgeschreckt zu

sein. Das erste Zeichen sind also die Schwerter am Himmel (798 f.),

das zweite die Staubwolke, die vom Himmel heranfährt gegen die

ganze Erde (800f.), das dritte: „daß der Glanz der Sonne vom

Himmel verschwindet inmitten ihres Laufs", womit nach der Inter¬

punktion der Ausgaben als viertes verbunden wäre, daß am

Tage die Strahlen des Mondes sichtbar Averden „und zurück auf

die Erde kommen". Was die unterstrichenen Worte bedeuten sollen,

hat noch niemand erklärt, sonderbarenveise hat aber auch niemand

\ eine Erklärung für nötig gefunden. Ich halte diese Worte für ganz

unmöglich. Ein Ausweg liegt meines Erachtens nahe genug: nach

V. 803 ist eben nicht zu interpungieren, sondern das fünfte Zeichen

!) Rzacli (Wiener Studien XYII (1892) S. 311 schlägt vor nQocpoQrjd-fj zu

schreiben, da mit avzUa v.ui der Nachsatz beginne und der coni. praes. itQoqjsQrjzcu

(entsprechend dem fut. ixlsiipei) im futurischen Sinne nicht gebräuchlich sei. Nach

der obigen Auffassung, die den Nachsatz aus Y. 797 entnimmt, fällt dieser Grund

zur Änderung fort; vielleicht ist sogar in V. 800: rjvixa *ai zu lesen.
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beginnt mit xul ixip inl yuiuv ixcovrat, nämlich aiaa zs xul ßzuyovsg,
„blutiger Regen wird auf die Erde kommen", woran sich als
sechstes Zeichen schließt: nszgüv d' uno efjfia yivrjzai, das mit dem
unmittelbar Vorausgehenden eben nicht zusammengehört; der Aus¬
druck ccfad zs xul ßzuyovsg liefert also das zu ixoovzul vermißte Sub¬
jekt. Daß dies wirklich das Ursprüngliche ist, deutet W an mit der
Schreibung uLtxuzi xul ßzayövsg; der Ausdruck selbst: „blutiger Regen"
hat eine Parallele in III 691: li&og i)ös yului,u — Steinhagel. Freilich
ist dann in V. 803 alip' zu lesen statt aip, das einen einfachen Schreib¬
fehler darstellt und an der Verwirrung zum Teile schuld ist. Das
sechste Zeichen ist also nicht: „mit blutigen Tropfen {ui^uzi xul
Gzayövsßßi) wird ein Zeichen von den Felsen her geschehen". Die Sache
wäre übrigens sonderbar genug. Das „Zeichen von den Felsen her"
hat mit dem Blute gar nichts zu tun; es findet vielmehr seine Er¬
klärung in IV Esr. 5, 4 ff., wo ebenfalls die Zeichen des Endes be¬
schrieben werden: „Da wird plötzlich die Sonne bei Nacht scheinen
und der Mond bei Tage. Von Bäumen wird Blut träufeln; Steine
werden schreien". Die Gleichartigkeit mit unserer Stelle (oder
Bezugnahme?) ist unverkennbar: das „Zeichen von den Felsen her"
ist also eine Stimme und für mich unterliegt es keinem Zweifel, daß
an unserer Stelle orßia, das an sich gar nichts besagt, entstanden ist
aus pyfiu: „und wenn aus den Felsen Rede ertönt" oder „wenn
die Steine zu reden beginnen". Die Vorstellung der redenden
Steine findet sich schon bei Habakuk 2, 11: diözi li&og ix zoixov
ßoijßszui; im N. T. bei Lukas 19, 40: iuv ovzol ßiani]ßaßLv, oi lifrot
XEXQU^OVZUL.

Es erübrigt noch, V. 801 in Ordnung zu bringen. Das hand¬
schriftliche nQog yalav unußuv xui ol 6Hag xzl. verbietet sich schon
aus metrischen Gründen. Alexandre schrieb itQog yuiuv nußuv xui ol
ßilug, Gfrörer, dem sich Rzach anschließt, ändert noch ol in äij. Etwas
Richtiges scheint Wilamowitz zu vermuten, welcher liest: nobg
yuiuv xul unuv ßilug und also annimmt, ein Anapäst sei aus¬
gefallen. Ich glaube, Alexandres nußuv ist ursprünglich, das hand¬
schriftliche, metrisch unmögliche unußuv aber durch das folgende unuv
veranlaßt, so daß es wohl ursprünglich hieß: xovioQzbg . . . ngocpiQrjzus |
ngog yuiuv nußuv, xul unuv ßilug ljslioio | ixlsiipr].

In V. 805: iv vEtpih; ö' öiliEß&s, womit ein neuer Satz beginnt,
kann der Indikativ kein Bedenken erregen.

III 819 od yuQ ifiol äijlcoßsv, u nplv ysvszijQßiv iuoißiv
ößßu zu ngcoz' iyivovzo, zu uoi d-sog xuzeIe^ev,
zäv uszsnsizu di nüvza &sbg vöco iyxazs&tjxsv.

Schotten-Gymnasium. g
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Das handschriftliche üfög xccTelsl-ev ist metrisch unmöglich ; durch die

Änderung Meinekes: iyxKTedsL&v (aus III 359) wird ein zweiter Mangel

nicht behohen: es fehlt noch immer der Gegensatz zu dem folgenden

■ÜEög (821); daher wohl schlug Wilamowitz mit richtigem Gefühl ysvezrjs

vor für das erstere ffaög. Ich glaube aber, dieses ist durch eine leichte

und naheliegende Verderbnis aus Q-eiog entstanden. Die Seherin ist

Noes Bruder- und Schwiegertochter (827). Die Vergangenheit (rä

jrprära), d. i. was er selbst erlebte (828), hat ihr der Oheim erzählt,

die Zukunft hat Gott ihr geoffenbart wie ihren Vätern. Daher ist ov

yuQ in V. 819 schwerlich richtig. Daß das ganze Stück 819—829 nicht

an seinem ursprünglichen Platze steht, wird heute wohl allgemein

zugegeben. Ich bin seines Ortes zu dem Schlüsse gekommen, daß der

Name der Seherin sowie ein Hinweis auf Gott als den Urheber ihrer

Sendung vorausgegangen sein muß; daher dürfte wohl zu lesen sein:

aal y&Q.
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